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Erdbeben auf Kuba.
Eine Siadt teilweise zerWrt - 2KVK Tote?

Minen um Brüning.
Neue Schachzüae der Hugenderger?

(Renyork,  2 . Februar . Radiodienst .)
Wie aus Havanna auf Kuba  gemeldet wird,
ist die kubanische Stadt Santiago  durch ein
Erdbeben teilweise zerstört worden. Etwa
2080 Menschen  sollen ums Leben gekommen
sein. — Das Erdbeben hat sich nachts gegen
1.30 Uhr zugetragen. Da auf telephonische und
telegraphische Anfragen die Antworten aus-
blie-en, nimmt man an. datz auch die Post-
zentrale und die Leitungen zerstört sind. Eine
vor Santiago liegende Segeljacht übermittelte
die ersten Nachrichten von dem katastrophale»
Unglück. Die Bordbesatzungwurde durch hohe
Schlagwellen und unterseeische Erdflöhe geweckt
und vernahm von Land her das Einstürzen der

Häuser, sowie die Schreckensschreie der Opfer
des Erdbebens.

Das Erdbeben aus Cuba hat nach späteren
Meldungen  nur 30 Sekunden gedauert. Die
Kathedrale von Santiago ist zerstört und ebenso
sind alle Wasserleitungen vernichtet worden,
lieber das Erdbebengebiet ist zur Verhinderung
von Plünderungen das Kriegsrecht verhängt
worden. Als geborgen werden bis jetzt 14 Lei¬
chen angegeben.

Die christlichenGewerkschaften treten in
einem Telegramm an OberbürgermeisterSahm
für die Wiederwahl Hindenburgs  ein.

In der Hugenberg-Presse sind zu der Bildung
des Sahm-  Ausschusses völlig übereinstimmende
Kommentare zu finden. Sie klingen wie folgt
aus:

„Es ist anzunehmen, das; noch im Laufe die¬
ser Woche sehr wichtige innenpolitischeVerhand¬
lungen stattfinden und vielleicht auch Entschei¬
dungen getroffen werden, die im Zusammen¬
hang mit der Reichspräsidentenwahlauch auf
anderen Gebieten große Bedeutung haben
können."

Was steckt hinter diesen dunklen Andeutun¬
gen? Nichts anderes als ein großes Intrigen¬
spiel, das nunmehr seit fast zwei Wochen im
Gange ist und das sich hauptsächlich gegen den
Reichskanzlerund seine Regierung richtet. Seine
Hauptaktsure sind Mitglieder der Deutjchnatio-
nalen Partei . Inspiriert von Hugenberg und
Konsorten versuchen sie bei dem Reichspräsiden¬
ten direkt und indirekt über seinen Staatssekre¬
tär Meißner dafür Verständnis zu gewinnen,

datz Brüning eine Kandidatur Hindenburgs zur
Reichspräsidentschaftgefährdet und die gesamte
Rechte für Hindenburg stimmen wird sobald
Brüning geht und an seine Stelle ein Nazi oder
ein Deutschnatinoalergetreten ist. Vis jetzt haben
Liese Intrigen einen positiven Erfolg nicht ge¬
habt und deshalb werden sie neuerdings von den
Rechtsputschisten mit verstärktem Druck fort¬
gesetzt. Wie es heißt mit Zrvischenspielernin
hohen beamteten Stellungen.

Es ist im Augenblick nicht die Zeit auf diese
Intrigen , ihre Akteure und deren beamtete
Helfershelfer in aller Ausführlichkeit einzu¬
gehen. Aber festzustellen ist dazu, daß die Rechts¬
putschisten eine Mehrheit für ein von ihnen ge¬
bildetes Kabinett in dem gegenwärtigen Reichs¬
tag nicht besitzen, während Brüning über eine
derartige Mehrheit noch verfügt. Das verbreche¬
rische Spiel der Ganz- und Halbputschistenkann
deshalb nur gegen den bestehenden Reichstag
und damit gegen die Verfassunggelingen.

See Tod im Auto.
MM«. Fra« «ad Kind ans WreMAe Weise

»erdrannt. fillslSndtMe Sptouin verurteilt.
Aus Waldbroel sRegierungsbez. Köln) wird
eldet; Der Lieferwagen einer Bonnerzeml

Benzinsirina fuhr gegen einen Baum, stürzte die
hohe Böschung hinab und verbrannte wahr¬
scheinlich infolge Explosion des Benzintanks.
Der Führer des Wagens und eine Frau liegen
verbrannt  unter den Trümmern. Ein
fünfjähriger Junge wurde bei dem Anprall von
dem Wage» geschleudert und getötet. Ein drei-
lähriges Mädchen erlitt lebensgefährliche
schwere Brandwunden.

Japan — China.
Die Japaner haben vor Schanghai  mit

Angriffenauf die Wusung-Forts begonnen.

Sechs japanische Zerstörer bombardieren die
Forts, um die Landung der Truppen zu decken.
Der englische Kreuzer „Berwick" hat bei
Schanghai ein Bataillon Infanterie gelandet.

Für Hindenburg.
(Dresden,  3 . Februar . Radio dien  st.)

Der Oberbürgermeister von Dresden erläht
einen Aufruf,  in dem er für die Wieder¬
wahl des Reichspräsidentenvon Hindenburg
eintritt . Er sagt u. a., wer überhaupt noch
national fühle und denke, bekenne sich zu Hinden¬
burg als dem Symbol und dem Repräsentanten
deutscher Einheit.

Zuchthaus für fugendliche Rüuberbande.
Schlimme Tat junger Menschen in Leipzig.

In einem vor dem Leipziger  Schwur-
Micht geführten Totschlagsprozeh gegen fünf
lugendliche Angeklagte wurden vier Ange¬
klagte  wegen Totschlags, räuberischer Er¬
pressung und Ueberfalls zu hohen Zucht¬
hausstrafen  verurteilt , und zwar erhielten
- L^r 10 Jahre 3 Monate, Kania 12 Jahre
6 Monate, Thiele 10 Jahre 3 Monate, und
Aroll 12 Jahre Zuchthaus. Ostroga wurde zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt. — Die fünf Angeklagten, die im Alter
"an lg bis 23 Jahren stehen, haben in der
'sacht zum 17. Juli v. I . in der Gastwirtschaft
«aum wilden Mann " in Leipzig-Leutzsch den
,0 ^ahre alten WirtschastsgehilsenSachse er-

a ssen , als er ihnen die Herausgabe von
uner, Speisen und Geld verweigerte.

400 000 RM. an der Grenze beschlagnahmt.
„Telegraaf" zufolge wurde an der

in « ländischen Grenze, und zwar im Zollamt
l? lSenthejm,  auf Veranlassung des Ber-
nn?-* » lnanzamtes, eine polnische Staatsangc-
«k>ge, die nicht weniger als 400 000 RM . in

^ A " "ot°n bei sich trüg, verhaftet. Der ge-
lout t Betrag wurde sichergestellt. Wie ver-
m-l» ' stammt das Geld aus unerlaubten Ju-

leirverkäufen, die der Polin nahestehende
in Deutschlandgemacht haben. Das

nach Holland in Sicherheit gebracht
io»» ^ Begleiter der Dame, der Zeuge
irer Festnahme war. flüchtete.

Jusainmengelanfenee
Sanie«.

den ?*« ErttembergischL Staatspräfi-
Nsd/ (vom Zentrum) hat in einer
Mit Laubheim hielt, sich erneut
Sein - » _., .«twnalsozialisten auseinandergesetzt,
zu wüE -»E 5" .ihnen ließ an Schärfe nichts
er als -in»" vbrrg. Wähler bezeichnete
Epietzbüraern»''^ Saufen von
kein ans ' »Manche", so sagte er, „wech-
oere aus ihnen hinüber, an-

^ngst und wieder andere, um dabei
Wer^däs "MÜ"- ^ Posten verteilt werden".

"ul am weitesten aufreitze, habe

den größten Erfolg, „denn die Dummen sind
immer noch zahlreicherals die Gescheiten". Den
größten Teil der Nationalsozialisten bilden
nach seiner Meinung „unzufriedene Angstmeier
oder Streber". Ein solcher „zusammengelau¬
fener Haufe" sei innerlich nicht verbunden, und
daß das die Schwäche ihrer Parten ist, das
wüßten die nationalsozialistischenFührer selbst.
„Dem Zentrum ist" — so sagt Bolz — „die
Aufgabe gestellt, den nationalsozialistischen
Sieg zu verhindern."

Tschechisch« Favrikbesitzersfraumacht in Militärspionage.
Heimnisse zu sechs Jahre « Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust. Es wurde auch auf
Zulässigkeitder Polizeiaufsichterkannt. Di« be¬
schlagnahmten7000 Tschechokronen und 100 RM.
wurden dem Staat für verfallen erklärt.

In Berlin verurteilte der Strafsenat des
Kammergerichts die Fabrikbesitzersehe¬
frau  Eugenia Goetz aus Neudeck in der
Tschechoslowakei wegen Verbrechens gegen 8 3
des Gesetzes Übereden Verrat militärischer Ge-

„Unglaubliche Tatsachen."
Ser Skandal der deutschen Fürstenabfindung.

(Berliner Bericht .) Der Rechtsaus¬
schutz des Reichstages nahm am Dienstag die
Einzelberatung des sozialdemokratischen Antrags
auf Neuregelung der Fürstenabfindung auf.

Die Darstellung, die der Vertreter des Reichs¬
innenministeriums über das von den Ländern
eingegangene Material gab, brachte geradezu
unglaubliche Tatsachen ans Licht. Noch immer
werden an die ehemaligenFürsten und zum Teil
an weit entfernte Verwandte Renten gezahlt.
In Württemberg  von 50 bis 70 000 Mark,
in Mecklenburg-  Schwerin fünf Renten im
Gesamtbetrags von 91000 Mark, in Lippe vier
Renten von 51 OVO Mark neben einer Aufwer-
tungssorderung von einer Million Mark. In
Schaumburg - Lippe  lasten auf den 46 000
Einwohnern Renten- und Pensionsansprüchevon
171000 Mark, zum Teil bis zum Jahre 1946. In

Hitlers als Mörder.
Mordlnstige llazileole in Dresden und Frankfurt

verncteitt.
In dem seit drei Tagen vor dem Schwur¬

gericht Dresden gegen acht Nationalsozialisten
geführten Prozeh wurde am Dienstag der
Handlungsgehilfe Helmecke und ein sogenann¬
ter Kunstgewerbler Hans Mersch wegen zwei¬
facher gefährlicher Körperverletzung, im zwei¬
ten Fall verbunden mit Raushandel sowie
Vergehens gegen das Wafsenmihbrauchgesetz zu
2 Jahren 4 Monaten  vzw. 1 Jahr 1 Mo¬
nat Gefängnis verurteilt . Ebenfalls wegen
Raufhandel teilweise in Verbindung mit ge¬
fährlicher Körperverletzung und Waffenmih-
brauch erhielten weitere fünf Haken -
kreu zler  Gefängnisstrasen von 7 Monaten
2 Wochen bis zu einem Jahr . Ein Angeklagter
wurde, obwohl dringender Verdacht auch gegen
ihn begründet war, mangels ausreichenden
Beweises sreigesprochen.

Der Verhandlung lagen zwei lleber-
fälle auf Reichsbannerleute  zu¬
grunde. Im zweiten Fall wurde am 3. Novem¬
ber der Reichsbannerlamerad Arno Wols in
Riesa durch fünf Messerstiche aus bestialische
Weise ermordet.  Die Anklage lautete ur¬
sprünglich auf Körperverletzung mit Todes¬
erfolg, schließlich wurde jedoch nur Raushandel
mit Körperverletzung angenommen. Nach

Lage der Sache erscheint das Urteil viel zu
milde.

Die Grohe Strafkammer des Frankfur¬
ter  Landgerichts verurteilte drei Natio¬
nalsozialisten  wegen erheblicher Körper¬
verletzung zu fe 0 Monaten Gefängnis.
Die Nazis hatten im Novembervorigen Jahres
einen Kommunisten zu Boden geschlagen, den
Wehrlosen mit Fähen getreten  und
ihm mit dem Ruf „Wenn er nur verreckt!"
einen Rippenbruch, einen Vluterguh in di:
Niere und Kopfverletzungenzugefügt.

bis
Dreimal zum Tode verurteilt.

In WeiLen (Bayern ) verurteilte
Schwurgericht den 35 Jahre alten ledigen
Dienstknecht Felix Schieber aus Kühbach unter
Aberkennung der bürgerlichenEhrenrechtedrei¬
mal zum Tode. Seine Mutter Anna SchieSer
wurde von der Anklage der Beihilfe mangels
Beweises sreigesprochen. Felix Schieber hatte
in der Nacht vom 13. Juli seinen jüngsten Bru¬
der, den Gastwirt Andreas Schieber aus Wen¬
dersreuth, dessen Ehefrau und deren Jnhre
altes Kind durch Beuhiebe ermordet, um m den
Besitz des elterlichenAnwesenszu gelangen.

Thüringen muß in Sachsen - Weimar-
Eisenach eine auf 33 Prozent aufgewertete Rente
von 100 000 Mark gezahlt werden, in Sachsen-
Meiningen  eine 100 Prozent aufgewertete
Rente von 495 000 Mark und für Schwarz¬
burg  sind acht Renten im Betrage von 124 000
Mark, wovon drei Renten erblich find, zu ent¬
richten.

Namens der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion erklärte Abg. Wagner, datz das vor-
aetragene Material den Wunsch des Volkes auf
Aufhebung der Renten für die ehemaligen Für¬
sten völlig rechtfertige. Man stelle sich vor, daß
die von dem Lande Mecklenburg-Strelitz von
110 000 Einwohnern allein an die montene¬
grinische Prinzessin  zu zahlende Summe
von 50 000 Mark plus 8 Prozent Zinsen seit
1925 eine regelrechteharte Kopfsteuer bedeute.
Auf eine Arbeiterfamilie von fünf
Köpfen entfielen 25 Mark Beteili¬
gung  an dieser fürstlichen Belastung des Lan¬
des. Nach dem vorgebrachtenMaterial könne
man unmöglich weiter die Behauptung wieder¬
holen, datz die Sozialdemokratieeinen unbegrün¬
deten Antrag eingebrachthabe.

Abg. Graf Westarp hielt den Vorwurf in
vollem Umfange aufrecht. Es höre jede Rechts¬
sicherheit auf, wenn man alle erledigten Fürsten¬
abfindungen aufs neue aufrollen wolle. Die
Fürsten seien von der Not der Zeit mit betrof¬
fen. Der Antrag der Sozialdemokraten bedeute
einen Eingriff in die schwebenden Prozeße.
Immerhin erkannte Westarp bei dem Kapitel
der Renten an, es gebe da „einzelne Fälle, die
uns allen keine Freude machen", aber dazu noch
einmal die Eesetzgebungsmaschine in Gang zu
setzen, entsprechedem agitatorischen Bedürfnis
der Sozialdemokratie.

Abg. Seger, Dessau (Soz.), entgegnete dem
Vorredner, daß der sozialdemokratische Antrag
lediglich bezwecke, die Länder in dieselbe Rechts¬
lage zu versetzen, in der sich die Fürsten befänden,
die jetzt von sich aus die seit langem erledigte
Abfindung aufs neue anfechten.  Sollten
denn die Länder wehrlos immer neuen Ansprü¬
chen der Fürsten ausgeliefert sein? Die Länder
könnten doch nicht die von ihnen angenommenen
Verträge mit der Begründung anfechten, wie
das die Fürsten tun. Deshalb bedürfe es einer
Ermächtigung, die der sozialdemokratische An¬
trag bezwecke. Den Vorwurf des Vorgehens
lediglich aus agitatorischenGründen wies Seger
entsckneden zurück. Es handle sich vielmehr um
die Verwirklichungder einfachsten sozialen Ge¬
rechtigkeit, für die man auch außerhalb der So¬
zialdemokratischenPartei Verständnis haben
solle.



Me Wett fordert Abrüstung...
Re «eitrige Eröffnung in Gens.

Ei gen Meldung aus Eens.
Unter gewaltigem Andrang von Diploma¬

ten, Publikum und Presse wurde am Dienstag
nachmittag um 4.30 Uhr die Weltabrüstangs-
konferenzvon ihrem Präsidenten Hendersoner¬
öffnet. Durch die kurz vorher erfolgte Dämpfung
des japanischen Angriffsgeistes in der Sitzung
des Völkerbundsrates wurde die feierliche
Stimmung besonders unterstrichen. Allgemein
wurde das schwerwiegendeErgebnis dieser
Ratssitzung als ein günstiger Auftakt für die
Konferenz bewertet, gegen die seit Wochen ein
immer stärkeres Trommelfeuer von Kriegs¬
hetzen und Falschmeldungenvorgenommenwor¬
den war.

Arthur Henderson  ergriff sofort das
Wort zu seiner eindrucksvollenEröffnungsrede,
in der er u. a. ausführte : „Wir sind an einem
historischen Augenblickangekommen. Die Kon¬
ferenz selbst ist ohne jede Vorgängerin. Ihre
Delegationen sprechen für 1700 Millionen Men¬
schen. Es ist die wichtigste internationale Ver¬
sammlung, die seit Kriegsschluß abgehalten
wurde. Niemals fand eine Konferenz statt,
deren Aufgabe dringender und für die Mensch¬
heit nützlicher gewesen wäre. Diese Aufgabe
besteht aus drei Teilen: 1. Wir müssen zu
einem gemeinsamen Abkommengelangen für
ein wirksames Programm, das schnell eine fühl¬
bare Verminderung und eine Begrenzung sämt¬
licher nationaler Rüstungen sichert. 2. Wir
müssen feststellen, Last keine Rüstung diesem
Vertrag entzogen werden kann, durch den sämt¬
liche vertretenen Staaten sich als gemeinsames
Ziel setzen müssen die Vollendung der Welt¬
abrüstung. 8. Wir müssen die dauernde Fort¬
setzung unseres Fortschritts auf dieses Endziel
Hin sichern, ohne in irgendeiner Weise die ganze
Wichtigkeit der glücklichen Resultate unserer
sofortigen Bemühungen abzuschwächen. Endlich
rst zu beschliehen, gleiche Konferenzen abzuhal¬
ten in verständnisvoll kurzen Abständen.

Der Abschluß eines so weitgehenden inter¬
nationalen Vertrages wirft das ganze Problem
von Frieden oder Krieg auf Jedes Volk will
vor Angriffen sicher sein. Dieses Bestreben war
einer der Hauptgründe für die Aufrechterhal¬
tung furchtbarer Rüstungen in der ganzen Welt.
Aber die Existenz der Rüstungen war an sich
sine dauernde Quelle der Furcht und des gegen¬
seitigen Verdachts, die das internationale Le¬
ben vergifteten, den Friedenswillen unterdrück¬
ten und die Nationen immer und immer wieder
zum fiebrigen Ruf zu den Waffen getrieben
haben. Die moderne Geschichte liefert einen
unwiderleglichen und überzeugenden Beweis
von der Falschheit des Prinzips , nach dem die
Sicherheit einer Nation proportional der
Stärke ihrer Rüstungen sei. Die lebenden Ge¬
nerationen erkennen mehr und mehr, daß keine
schwerere oder sicherere Bedrohung für den
Frieden und die Sicherheit existiert als die
Aufrechterhaltung der furchtbaren Rüstungen.
Wir müssen den fehlerhaften Kreislauf brechen,
von dem die Völker wieder eingesangen zu
werden drohen. Das Gefühl der Unsicherheit
führt zur Erhöhung der Rüstungen. Es ver¬
stärkt das Gefühl der Unsicherheit und wenn
man den Zirkel nicht brechen kann, dann folgen
die Dinge ihrem unvermeidlichenLauf."

„Die Welt verlangt die Abrüstung", so schloß
Henderson. „In unserer Macht liegt es, die
Geschichte der Zukunft gestalten zu helfen, lieber
allen technischen Kombinationen bezüglich Trap

beit von der Drohung befreit zu ' werden, die
immer die Aufrechterhaltung von enormen
nationalen Rüstungen für Frieden und Sicher¬
heit bedeutet. Ich weigere mich selbst, an die
Möglichkeit eines Mißerfolges zu denken, da
niemand dessen verheerenden Folgen voraus-
sehsn kann. Eines wäre aber sicher, daß dw
Welt wieder in ein gefährlichesRüstungswstt-
rennen verfallen würde. Sind wir bereit, eine
Politik zu verfolgen, die von der Ueberzeugung
ausgeht, daß der Krieg überwunden ist und
daß wir ernstlich auf ihn als Mittel der na¬
tionalen Politik verzichtet haben? Sind wir
bereit, unsere Bemühungen zu vereinigen, um
dis Gelegenheit, soweit sie sich uns noch bietet,
zu ergreifen und den Völkern einen neuen Ab¬
schnitt der Geschichte zu eröffnen zu den Höhen
des Friedens und der Zusammenarbeit?

Nur dann wird jedes Volk die Freiheit
haben, sein Leben zu leben, ohne Ungerechtig¬
keit, Angriffe, Unterdrückungoder Krieg fürch¬
ten zu müssen. Nur dann werden alle Völker
Aeiche Rechte genießen können, in dem freien
Wunsch, den wir auszubauen begonnen haben.
Nur dann wird die Brüderlichkeit der Völker
Herrschen können, die dann nicht mehr länger
möglicheFeinde, sondern treue Freunde sein
sollen. Ihre Anwesenheithier bildet Ihre Ant¬
wort. Ihre Anwesenheit gleicht einem Ver¬
sprechen des Erfolges. Erfüllen wir also un¬
sere Aufgabe mit der Ueberzeugung, daß es in
unserer Macht liegt, dank unserer Arbeiten zu
entscheiden und nach Maßgabe des Grades, in
dem wir zu einem Abkommen gelangen, die Na¬
tionen zu dem versprochenen Lande zu führen."

Die mutige Rede Hendersonswurde von Len
Delegierten mit nicht mehr als höflichem
Beifall  quittiert . Henderson ernannte darauf
Motta -Schweiz zum Ehrenpräsidenten der Kon¬
ferenz. Sofort wurden die drei Kommissionen
für die Geschäftsordnung, Prüfung der Voll¬
machten und Petitionen gebildet. Am Sonn¬
abend wird sich voraussichtlicheine Vollver¬
sammlung mit d-"-, bis dahin durchgearbeiteten
Petitionen befassen.

Nazitereor!
Der Vorsitzende der Sozialdemokratischen

Pariei Otto Wels hat dem Reichsinnenminister
Eroensr am Dienstag persönlich einen Band

von Aktenmaterial überreicht, das die Terror¬
methoden der Nationalsozialisten darstellt.
Vor Wochen wurde dem Reichsinnenminister
bereits ein Band mit derartigem Material zu¬
gestellt. Dieser Zustellung ist jetzt die Uebev-
mittlung weiterer acht Bände gefolgt, die
durchschnittlich etwa 200 Seiten stark sind und
363 Terrorfälle der letzten Zöit behandeln.
Das Material umfaßt Beleidigungen, Bedro¬
hungen und Verletzungen, teilweise mit Todes¬
erfolg.

Die einzelnen Vorgänge sind zum größten
Teil durch Zeugenaussagen, durch offizielle
Polizeiberichte, einzelne auch bereits durch
Gerichtsurteile belegt. Cs handelt sich um
Provokationen, Herausforderungen. Mißhand¬
lungen in Versammlungen, auf der Straße,
nach Versammlungen, oder bei Demonstrationen,
oder nach Demonstrationen. Auch um Vor¬
gänge. die sich mit politischem Hintergrund
aus Wirtshausstreit heraus entwickelt haben,
und auch um Fälle, wo ohne jede Veranlassung
auf der Straße Andersdenkendevon National¬
sozialisten gereizt, provoziert und dann miß¬
handelt worden find.

Der Vorstand der kozialdemokrati-
chen Reichstaasfraktion  beschäftigt
ch am Dienstag mit der gegenwärtigen wirt-

bruar statt.

Urteile im Berliner Devisenschiekerprozetz.
Gefängnisstrafen für die schuldigenBankiers.

In dem ersten Devisenschreberprozeßauf
Grund der neuen Deoisennotverordnung ver¬
urteilte das Schnellschöffengericht Berlin-Mitte
am Dienstag den Vertreter des Londoner
Bankhauses Singen u. Friedländer, Dr. Gut-
Herz, wegen Verstoßes gegen die Devisen-Not-
verordnung zu einem Jahre Gefängnis und
2000 RM. Geldstrafe, die im Nichtbeitreibungs-
falle in weitere 20 Tage Gefängnis umgewan¬
delt werden sollen. Der BankkommissarPa¬
lorgie wurde wegen fortgesetzter Beihilfe zu
neun Monaten Gefängnis und SOOO RM. Geld¬
strafe, der Bankier Oppenheimer wegen des
gleichen Delikts zu zehn Monaten Gefängnis
und SOOO RM. Geldstrafe verurteilt . Sehr er¬

hebliche Konten des Londoner BankhausesLei
der Commerz- und Privatbank , sowie
ReichskreditAG. — insgesamt über eine halbe
Million Reichsmark — wurden für verfallen
erklärt. Die Haftbefehle hat das Gericht st,
sämtliche Angeklagte aufrecht erhalten.

Die Angeklagten, von denen Gutherz engli¬
scher Staatsangehöriger ist, hatten ihre illega¬
len Transaktionen, es handelte sich um Schie¬
bungen mit Reichsbahnvorzugsaktien. mit gam
besonderem Raffinement ausgeführt. Guth«:
wurde in dem Augenblickverhaftet, als n
einen Zug nach der Tschechslowakeibesteige,
wollte. Einem Teil der Mitschuldigen gelang
cs leider zu flüchten.

Rechtsanwalt unter Meinerdsverdacht.
Wertvoll« Geschenke in

Der Berliner  Rechtsanwalt und Notar
Dr. Franz Lange ist auf Veranlassung der
Dresdener Staatsanwaltschaft unter dem
dringenden Verdacht des Meineids verhaftet
morde«. Dr. Lange wurde nach Dresden ge¬
bracht. Während des Uralzeff-Prozesses im ver¬
gangenen Sommer wurde bekannt, daß Dr.
Lange von Uralzesf wertvolle Geschenke
erhalten habe. Dr. Lange hatte im Gegensatz
hierzu unter Eid bestritten, mehr als Gelegen¬
heitsgeschenke durch Uralzesf empfangen zu
haben.

Im Hanptansschuß des preußischen
Landtages  erklärte der preußische Finanz-

einem Sensationsprozetz.
minister am Dienstag, daß dem Landtag Lei
Haushalt unter allen Umständenrechtzeitig vor¬
gelegt und nicht ohne ihn verabschiedetwerk,
Bei den Staatsausgaben sei eine Senkung im
insgesamt 33)6 Prozent nicht zu umgehen.

Die KPD . in Hannover  ist pleite. Ti,
hat ihr Parteihaus schließen und den Bankrott
erklären müssen. Gegen die Verantwortlichen!ji
Haftbefehl zur Leistung des Offenbarungseids
angeordnet worden.

Die Mütze des Steuermanns des vermißte«
englischen Unterseebootes „M.
ein Leinensack mit Signalflaggen sowie Le,
Unisormkragen eines Deckoffizierswurden aus
de» Welle» treibend anfgesunden.

Der Vlammrtting.
Von

Friedrich Franz vonConring.
(Nachdruck verboten.)

„Wissen Sie", sagte sin junges Mädchen zu
einem Herrn im Lenniskostüm und deutete da¬
bei mit ihrem Nakett auf den Diamantring an
seinem rechten Ringfinger, „daß ich es sehr ge-

finde
da hat so ein Ring vielleicht eine Geschichte;
wenn nicht— brr ! Aber bei Ihnen ist das pure,
traditionslose Protzerei."

Der junge Herr mit den scharf nach hinten
gekämmten, schwarzen Haaren lächelte, sah erst
den Ring an, blickte dann dem Mädchen in die
braunen Augen und sagte: „Wenn ich Ihnen
nun aber sage, daß ich diesen Ring gerade des¬
wegen trage, weil er eine Geschichte hat."

„Geschichte? — Ach, gehen Sie doch!"
„Es ist, wie ich Ihnen sage."
Das junge Mädchenrümpfte etwas die Nase.
Als er das sah, sagte er! „Ich habe diesen

Ring von einer Frau erhalten, die mir vorher
änzlich unbekannt war und die ich kaum fünf
Mimten gesprochen habe." y

„Nun wollen Sie mir aber einen Bären auf¬
binden."

„Wenn ich es Ihnen sage, und aufgedrängt
hat sie ihn mir obendrein."

„Dann war er gestohlen?"
„Gott bewahre.
„Da bin ich aber gespannt."
„Passiert auch nicht alle Tage."
„Dann war sie verrückt?"
„Nicht mehr als Sie und ich."
„Stemalt ?"
„Ganz jung."
„Nun brat mir aber einer 'non Storch. Wo

wohnt denn die Dame? Vielleicht schenkt sie mir
auch einen."

„Sie irren sehr, wenn Sie glauben, daß sie
reich war."

„Das muß sie aber doch gewesen sein, sonst
alle sie Ihnen doch unmöglich einen solchen
king schenken können." Dabei nahm das junge

Mädchen ihrem Partner den Ring aus der
Hand, den er ihr entgegenhislt, und sie be¬
trachtete ihn lange und aufmerksam.

„Wenn Sie zuhören wollen?"
„Aber sicher."
„Es fft nur eine ganz kurze Geschichte: Ich

war in Swinemünde und las eines Tages in der
Zeitung, die es da gibt, den Namen weiß ich
nicht mal mehr, eine Annonce, die ungefähr so
lautete : In dem Hotel ist in einem Zimmer ein
Diamantring gefunden worden. Wer Anspruch
auf diesen Ring zu haben glaubt, soll sich bet
Frau X . . . . melden.

Die ganze Annonce kam mir und ein paar
Freunden, mit denen ich zusammen war, außer¬
ordentlich seltsam vor. Obgleich wir weder
Sachverständige im Ännoncenabfassen waren,
noch Kriminalisten, sagten wir uns doch, daß es
höchst seltsam sei, daß eine Dame, wahrscheinlich
die letzige Inhaberin des Zimmers, ihren Fund,
den sie wohl gemacht hatte, öffenrlich anzeigte.
Oeffentlich ausrief sozusagen. Das wäre doch
eigentlich Sache der Hoteldirektion gewesen.
Denn Wertsachen, die in den Zimmern des

otels gefundenwerden, müssen doch immer der
»irektion abgeliefert werden, unter Umständen

sogar der Polizei.
Aus diesen Gründen hielten wir diese

Annonce irgendwie für Schwindelund ergingen
uns in allerhand Vermutungen darüber, was
dahinter wohl stecken möge. Wir rieten vom
Hundertsten ms Tausendste, suchten uns die
Dame zu vergegenwärtigen und kamen schließ¬
lich zu dem Schluß, daß einer von uns einfach
hingehen und den Schmuck als sein Eigentum
reklamieren und so die Situation feststellen
sollte.

Da ich zufällig eine Zeitlang in dem Hotel

. ^ , je_ . . _
Freuden an. bestellte eine Flasche Sekt nach der
anderen und erklärte schließlich, mich anheischig
zu machen, den Ring zu bekommen. Natürlich
nur, um rhn, nachdem ich ihn den Herren ge¬
zeigt hatte, wieder zurückzubringen. Wieherndes
Gelächter und Wetten, daß das unmöglichsei.

Ich nahm die Wetten an und trank auf Vor¬
schuß dieser Wetten, bis ich ziemlich blau war.

Als ich" ' ^ '. beim Portier nach dem
und den Grund meines Kommens andeutete,

Zimmer fragte

schien es mir so, als ob über das Gesicht des
dem langen Eehrock ein selt-

ich von Natur sehr argwöhnisch biir, setzte
ich dieses Lächeln auf das Konto meiner Schwäche
und achtete nicht weiter darauf ; ich ließ mich
durch den Aufzug in den zweiten Stock fahren,
wo die Dame wohnte. Hier angekommen,
meldete mich ein Page an und kurz darauf stand
ich vor einer entzückenden Blondine, die mich
auf das lebhafteste und freudigste empfing.

Ich brauchte eigentlich gar nichts zu sagen,
denn sie sagte alles, glaubte mir auch sofort, daß
der Ring mir gehörte, schob ihn uiir in die Hand,
als sei es ein Butterbrot und führte mich, ehe
ich mich dessen versah, mit der Kostbarkeitan dre
Tür. Ich hatte meine Wette glänzendgewonnen,
aber ein Siegosgesühl wollte so gar nicht auf-
kommen; denn der Sieg war so leicht gewonnen,
daß mir ganz unheimlich zumute war und ich
noch allerhand Komplikationen fürchtete.

Ich begab .mich zu meinen Freunden, zeigte
ihnen den Ring, strick meine Wetten ein und
wollte mich sofort wieder in das Hotel zurück¬
begeben, um den Ring der mir ja gar nicht ge¬
hörte, wieder abzuliefern, als andere eiligere
Dinge dazwischenkamen. So konnte ich mich erst
am Abend dorthin zurückbegeben. Ich fragte
wieder nach der Dame. Diesmal malte sich
blasses Erstaunen auf dem Gesicht des Gehrock¬
trägers und ich wurde in den Speisesaal geführt.

Der ganze Saal war leer, nur ein kleiner,
runder Tisch war noch besetzt. Da saß meine
entzückende Blondine mit einem jungen Herrn,
der ein sehr nachdenkliches Gesicht machte,
während sie eher verblüfft dreinschaute. Als ich
eintrat , rief sie ganz laut : ,Da ist ja der Herr!',
und ihr Partner drehte seinen Kopf nach mir um.

Was war geschehen? Eine junge Frau war
mit ihrem Manne nach Swinemünde gekommen.
Eine Woche nach ihrer Ankunft hatte der Mann
in Geschäften nach Berlin zurückreisen müssen
und kurz nach dessen Abreise hatte die Frau
ihren Diamantring vermißt, der ein Hochzeits¬
geschenk ihres Gatten war.

Da sie wußte, welche Stücke ihr Mann auf
diesen Ring hielt, geriet sie in Helle Verzweif¬
lung und durchsuchte alle ihre Sachen, jeden
Winkel, vermochte den Diamantring aber nicht
Üsrbeizuschaffen. Sie war fast kram über diesen
Verlust, denn sie wußte, wie ihr Mann sich auf¬
regen würde, wenn er das erfuhr. Ein jeder sah
ihr die Verzweiflung sofort an und sie erzählte
die Geschichte und ihre Sorge jedem, der es
hören wollte.

Zwei Tage später kam das Zimmermädchen
nach dem Reinemachenstrahlend zu ihr, über¬
reichte ihr einen Diamantring und fragte sie, ob
das vielleicht der ihrige sei? Den habe sie beim
Aufräumen auf dem Boden gefunden, er hätte
sich zwischen den Teppich und die Holzschwelle
geklemmt. Die Frau nahm den Ring in die
Hand, erkannte ihn als den ihrigen wieder, fiel
dem Dienstmädchen buchstäblich um den Hals und
belohnte sie reichlich.

Am Tage daraus kam der Mann zurück. Von
dem Augenblick an, da er aus dem Abteil stieg,
benahm er sich ganz sonderbar. Er bedauerte
seine Frau , besprtzelte sie förmlich, stellte die
eigenartigstenFragen und schien ihre Heiterkeit,
die doch nur zu erklärlich war, ganz und gar
nicht begreifen zu können.

Manchmal horchte sie erstaunt auf, denn wenn
er so fragte, hätte man wirklich glauben sollen,
daß er etwas von der Ringgeschichte erfahren
hätte. Aber wer sollte ihm das gesagt haben!
Das war ja ganz unmöglich. Unsinn!

Als das Ehepaar im Hotel angekommen war
und sich auf sein Zimmer begebenhatte, zog sie
die Handschuhe aus, so daß der Ring, jedem sicht¬
bar, an ihrem Finger blitzte.

Als er das sah, sperrte er Mund und Nase
auf und fragte erstaunt: ,Wo hast du den
Ring her ?'

„Der — das ist doch mein Ring, den du mir
geschenkt hast", erwiderte sie arglos.

„Aenne", nef er. .das ist nicht wahr!"
„Wieso?" fragte sie und errötete bis in die

Schläfen.
„Weil dies  dein Ring ist", sagte er und zog

einen vollkommen gleichen Ring aus der Westen¬
tasche.

„Wieso mein Ring?"
„Weil du deine Schmucksachen immer so acht¬

los herumliegen läßt und du das am Tag!
meiner Abreise wieder getan hast, habe ich dii
einen Denkzettel geben wollen und den Ring a>>
mich genommen, um ihn dir jetzt wiederzugel
nachdem du trächtig geschwitzt hattest. Und na«
hast du einen zweiten. Wo hast du den her?'

Nun mußte sie ja mit der Sprache heraus,
beichtete und erzählte, wie ihr das Zimmer
mädchen den Ring, den sie gefunden, abgeliesei!
hatte.

Als er das hörte, wollte er seinen Ohre»
nicht trauen und ließ das Dienstmädche«
kommen, damit sie ihm die Geschichte wiedei-
holte. Als er sich dann von der Wahrheit des
Gesagten überzeugt hatte, sagte er sofort z»
seiner Frau , sie müsse Schrille unternehmen, u>«
dem rechtmäßigenEigentümer wieder zu seine,»
Ringe zu verhelfen. Er wollte mit der G
schichte nichts zu tun haben; sie möchte das i«
die Wege leiten.

Das tat sie nur zu gern. Zunächstging st
nun in das Büro dees Hotels, um der Direktst«
den Ring abzuliefern; aber da verhielt sich da
Mann mit dem Gehrock vollkommenablehnend
Das sei ihre Sache, das ginge ihm nichts an, us
wenn sie durchaus etwas tun wolle, so solle st
es in die Zeitung setzen lassen, da würde
gewiß schon einer melden.

Frauen braucht man ja nur einen solchenM
zu geben, dann führen sie ihn auch sofort aus.
Sie ging also hin zur Expedition und gab du
Annonce auf, die ich Ihnen ja aus dem Ea
dächtnis mitgeteilt habe. Das Resultat kenne»
Sie ja auch: ich holte den Ring ab.

Und was war des Pudels Kern?
Der junge Mann, der mit ihr zusammeM

als ich in das Speisezimmertrat , war sehr reich
und bis über die Ohren in die junge Frau ver¬
liebt. Er kannte sie schon seit langem aus
Berlin und hatte Swinemünde nur als Sommer-
aufenthalt gewählt, weil sie hier war. Als er
von dem Verlust des Ringes gehört, hatte er

nommen hätte, in die Finger gespielt.
Die Ankunft des Mannes hatte dann die

Verwicklung gebracht. Das hatte die Fm«
alles gerade in dem Augenblick erfahren, als >°>
eintrat , und er hatte erfahren, daß der RÄ
öffentlich wie Sauerbier ausgeboten war »B
ich ihn mitgenommenhatte. Auch jetzt Hatto»
erst die Geschichte von dem wahren Ringe »>'
fahren und saß ziemlich verblüfft da, „

Ich näherte mich nun dem Tische, erklär!
den Grund meines Kommensund legte den Rm
mit vielen Entschuldigungenund Erläutsruge«
vor ihnen auf den Tih

„Und ick hatte mich so gefreut, ihn an IN
Hand zu wissen und mich Ihnen dadurch heiiE
verbunden zu fühlen — und da mutz dm
dumme Geschichte mit Ihrem Gatten dazwisHU
kommen. Ich nehme ihn auf keinen Fall zurua

So ging das eine ganze Welle, bis sieE
auf einmal Leide bestürmtenund mich anfleh!»«
doch den Ring anzunshmen, um die Frau I>
retten, denn ihr Mann würde es nie und ninM'
glauben, daß das mit rechten Dingen ME
und ein Einverständnis wittern, das ganz »»»
gar nicht vorhanden sei. .

Es wurde mir klargemacht, daß es eins«
meine Ritterpflicht sei, mich zu opfern und °»«

Der Mann drohte imr.i»
zeige bei der Polizei, wenn ichM

ei meiner Rolle bliebe, well es sonst offene»
Ring anzunehmen,
rar mit Anzeige bei

sei, daß ich den Ring als mein EigentE
reklamiert hätte, obgleich ich über das Gegen«'
ganz genau unterrichtet gewesen sei.

All diesen Argumenten vermochte ich M
standzuhalten und schließlich bin ich auch.A
Unmensch. So zog ich denn nach unendlE
Weigerungen mit dem Ring am Finger ab >'«
fühlte mich als ein echter Ritter , der damit a»
Schuld der Dame auf sich genommen. -

In dem Hotelbüro war man natürlich
das Zimmermädchenüber den wahren Saap»'
halt vollkommen unterrichtet gewesen und.h»:'
sich daher in keiner Weise in die Sache HE"
gemischt.

So kommt es, daß ich als junger MA,
einen Diamantring trage", sagte der fungoV»'
Und nahm den Ring aus den Händen des Mg»
Mädchens zurück und steckte ihn lächelnd a" "
Finger.
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Zum Beginn der Genfer Abrüstungskonferenz.

- ^ P^ Mi^

UUkEkZ
Links: Das Palais „Electoral" in Genf,  das zusammen mit dem neugeschaffenen Anbau die
große Abrüstungskonferenzbeherbergt. — Die „Abriistungsmarke", die von der Schweizer

Post aus Anlaß der Genfer Konferenz herausgebracht wird.

IzWäütilrkie IIMg«.
Rüstringen , 3. Februar.

Morgen Partei -Generalversammlung:
Auf die morgen abend im „Werftspeischau s"

stattfindendeGeneralversammlung der jade-
städtischen Sozialdemokratie wird nochmalshin-
gewiesen und zu zahlreichemBesuch aufgefor-
Lert. Neben den Jahresberichten und Vor¬
nahme der Neuwahlen stehen unter „Partei-
angelegenheiten" wichtige Fragen zur Behand¬
lung. Im Zeichen der Eisernen Front und der
für die Jadestädte in der Zeit vom 14. brs 21.
d. M- bevorstehendenRüstwocheist es Pflicht
aller Genossinnenund Genossen, zur General¬
versammlungzu erscheinen. Auch sie maß zu
einer machtvollen Kundgebung unserer Be¬
wegung für Sozialismus und gegen Faschismus
werden!

Die Polizei über den falschen Mediziner.
Die Gendarmerie teilt über Len falschen

Doktor der Medizin mit: In dem falschen Dok¬
tor, der sich in Rüstringen eingemietet, Möbel
erschwindelt und zwei arme Dienstmädchenso¬
wie einen Chauffeur betrogen hat, scheint die
RüstringerGendarmerie einen guten Fang ge¬
macht zu haben. Offenbar hat er noch mehr
auf dem Kerbholz. Das Weitere wird die
Untersuchung ergeben. Der Mann stammt an¬
geblich aus Bayern nud ist Polsterer.  Er
wurde auf Veranlassung der Rüstringer Gen¬
darmerie in Delmenhorst verhaftet, als er mit
zwei Koffern Wäsche  nach Bremen fah¬
ren wollte, um dort vermutlich die Wäsche, in
dessen Besitz er sich unrechtmäßigversetzt hatte,
zu versilbern. Er gab die ihm hier zur Last
gelegten Schwindeleienzu. Dre Dienstmäd  -
chen  haben ihr Geld,  um das sie betrogen
waren zurückerhalten,'  der Chauffeur nur
teilweise, da sich in dem Besitz des Verhafteten
Ml ein Geldbetrag von etwa 8,80 RM. befand.

Acht Jahre Reichsbanner.
Die jadestädtische Reichsbannerorganisation

kann am kommenden Sonnabend ihr 8. Stif¬
tungsfest begehen. Es findet im „Werftspeise-
haus" statt und wird dem Ernst der Zeit ent¬
sprechend gefeiert werden. Das Programm
bringt neben konzertlichenund sonstigen Dar¬
bietungen eine Theateraufführung. Auch sonst
wird alles getan werden, den Festteilnehmern
einige angenehme Stunden zu bereiten. Das
Reichsbanner ladet alle republikanischenBevöl¬
kerungskreise zu seiner „Geburtstagsfeier" am
Sonnabend ein.

Der Konsumneubau.
Der. Neubau des Verwaltungsgebäudes des

Konsum- und Sparvereins an der Wilhelms-
havener Straße geht seiner Vollendung ent¬
gegen. Zur Zeit wird eifrig an der Innen¬
einrichtunggearbeitet, so daß mit der Ueber-
siedlung des Sekretariats , der Kontrolle und der
Kassen aus ihren zum Teil provisorisch bezoge¬
nen Räumen in der nächstenZeit gerechnet
werden kann. An der Front des Hauses, über
dessen Notwendigkeit keine Zweifel bestehen,
sind in diesen Tagen vier geschmackvolle Re¬
liefs in gebranntem Klinker angebracht wor¬
den, die auf den hohen Wert des Eenossen-
IchaftsgedaniensHinweisen. Sie stellen einen
Landarbeiter, einen Handwerker, eine Verkäu¬
ferin hinterm Ladentischund eine einkaufende
Hausfrau dar, also deuten den direkten Weg
eines Produkts vom Erzeuger über die Ge¬
nossenschaftzum Konsumentenan. Die sich aus
der Inbetriebnahme des neuen Verwaltungs¬
gebäudes für die Genossenschaftergebenden

Vorteile kommen letzten Endes den Konsum¬
mitgliedern wieder zugute.

Schornsteinbrand.
Gestern abend gegen 8 Uhr entstand im

Hause Wilhelmshavener Straße 83 ein Schorn¬
steinbrand, zu dem die Werftfeuerwehr herbei¬
gerufen wurde. Nach Reinigung des Schorn¬
steins war jede Gefahr beseitigt. Schaden ist
nicht entstanden.

Aus dem Metallarbeiterverband.
Wie uns vom Vorstand des Metallarbeiter¬

verbandes mitgeteilt wird, findet Freitagabend
um 7 Uhr die Vertreterversammlung
statt, in welcher der Jahresbericht sowie die Ab¬
rechnung des letzten Quartals gegeben wird.
Da außerdem die Neuwahlen zur Ortsverwal-
iung stattfinden, ersucht der Vorstand um rest¬
loses Erscheinen der für das Jahr 1932 gewähl¬
ten Vertreter. Soweit die neuen Vertreterkar¬
ten noch nicht vom Büro adgeholt wurden, kön¬
nen sie am Saaleingang vor der Versammlung
in Empfang genommen werden. Die Namen
der Gewählten sind jedoch rechtzeitig, soweit dies
noch nicht geschehen, auf dem Verbandsbüro zu
melden. Gleichzeitigsei aus eine in der Woche
vom 8. bis 13. Februar stattfindende Verbands¬
buchkontrolleverwiesen und hat jeder Kollege
die Pflicht, das Buch unaufgefordert dem Ver¬
bandskassierervorzuzeigen.

Der Schiffsverkehr im Januar.
Im Handelshafen Wilhelmshaven-Rüstrin-

gen gestaltete sich im Januar  d . I . der
Schiffsverkehrnach Aufstellung der „Wrihala"
wie folgt: Von und nach See (Kaiser-
Wilhelm-Brücke: Es liefen ein: 22 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt von 34 313 Kubikmeter,
es liefen aus : 21 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 34128 Kubikmeter, insgesamt: 43
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 68 438
Kubikmeter. Die Einfuhr  betrug : 19392 T.
Oele, 360 T. Stückgut, 266 T. Zucker, 247 T.
Fische. Die Ausfuhr  betrug : 83 T. Schrott,
83 T. Stückgut, 99 T. Muschelkalk, 283 T. Fische.
Von den eingelaufenen Schiffen (1 Dampfer,
4 Motorschiffe und 17 Motorsegler) führten
1 Dampfer und 17 Motorsegler die deutsche,
2 Motorschiffe die norwegische und je ein Mo¬
torschiff die holländische und italienischeFlagge.
— ö. Von und nach Kanal (Kanal¬

schleuse) : Eingelaufen: 30 Fahrzeuge mit einem
Nettoraumgehalt von 6066 Kubikmeter, ausge¬
laufen: 30 Fahrzeuge mit einem Nettoraum¬
gehalt von 8066 Kubikmeter, insgesamt: 60
Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt von
10132 Kubikmeter. Eingeführt  wurden:
3390T. Kohlen, 70 T. Holz, 100T. Sand, 18 T.
Stückgut, 31 T. Waschmittel. Ausgeführt
wurden: 244 T. Schrott, 48 T. Kunstdünger. Die
eingelaufenen Fahrzeuge (1 Motorschiff, 7 Mo¬
torsegler und 22 Schuten bzw. Pünten ) führten
bis auf 1 Motorsegler holländischerNationa¬
lität die deutsche Flagge.
Zwanzig „Geburtstagskinder" im Altenheim.

Von den 198 Insassen des Karl-Hinrichs-
Stifts feiern nicht weniger als zwanzig ihren
Geburtstag im Februar. Diese stehen im Alter
von 67 bis 92 Jahren , durchschnittlich sind sie
77?L Jahre alt. 92 Jahre alt wird am 4. Fe¬
bruar der Schiffbau-Invalide Engmann, 84
Jahre am 6. Februar der Invalide Barthoid
vom Hafenbau, 88 Jahre am 9. Februar der
ostpreußische Kriegsflüchtling Zipper, 90 Jahre
am 14. Februar Frau Kureck, die vor einigen
Jahren mit ihrem ebenfalls noch lebenden Eye-
mann im Altenheim die goldene Hochzeit feiern
konnte, 80 Jahre am 24. Februar die lang¬
jährige Witwe Frau Becker, 92 Jahre am 26.
Februar der Steinsetzer-Invalide Eiben und 89
Jahre am 28, d. M. Frau Grahl, ebenfalls seit
langen Jahren Witwe. Das sind nur die älte¬
sten, über 80 Jahre alten Insassen, die in diesem
Monat ihren Geburtstag feiern. Möge ihnen
allen noch ein recht froher Lebensabend im
Altenheim beschicken sein.

Sonnabend „Einigkeit"-Maskerade.
Am kommendenSonnabend findet die be¬

liebte Maskerade des Turnvereins „Einigkeit"
statt. Sie weist ein umfangreiches karneva¬
listisches Programm auf. Zwei Kapellen wer¬
den die ganze Nacht spielen und ab Mitternacht
ist auch der Tanz für Zuschauer frei. Die Ver¬
anstaltung wird im „Wilhelmshavener Gesell-
schaftshaüs" abgehalten werden.

Anlegerverbesserungam Hafen.
Endlich wird einem schon lange geäußerten

Wunsche der KanalschiffahrtGenüge getan. Es
sind die Arbeiten zur Erneuerung der Hoiz-
pfähle der Anlegestelle vor der Rüstringer Brücke

ausgenommenworden. Diese Anlegestellewird
viel von abends ankommenden Schiffen, die bis
zum nächsten Tage vor der Brücke warten müs¬
sen, benutzt. Um die Pfähle unter der Brücke
herausziehen zu können, bleibt diese Brücke
abends nach 8 Uhr offen. Der Fußgängerver¬
kehr wird durch ein Boot aufrechterhalten.

Kurze Mitteilungen.
Die Bürger st euer  wird vom 4. d. M.

an bis einschl. 19. Februar nach dem Alphabet
der Zahlungspflichtigen gehoben. Das Nähere
ist aus der heutigen Bekanntmachungersichtlich.
— Auf das Kammerkonzert  des Stutt¬
garter Wendling-Quartetts morgen abeno um
8 Uhr im Saale der Gewerbeschule seien alle
Musikfreunde der Jadestädte aufmerksam ge¬
macht.

Aus den Vereinen.
Der Unterhaltungsklub „Frohsinn und

Scherz"  veranstaltete eine Kohlpartie nach
Pfeiffers Easthof in Sanderbusch. Alle Teil¬
nehmer waren des Lobes voll über die gute
Bewirtung. Trotzdem im Verein gute Esser
sind, waren sie nicht imstande, der vielen Fet¬
tigkeiten Herr zu werden. Die Kohlpartie wird
noch lange in schönster Erinnerung bleiben.
Der Nachmittag wurde mit Preislegeln und
sonstigerUnterhaltung ausgefüllt. Abends fand
im selben Lokal ein Theaterabend mit Ball
statt, welcher sehr gut besucht war. Das aul¬
geführte Theaterstücksowie eingelegte Solo¬
tänze fanden reichen Beifall. Anschließend ka¬
men die Tanzlustigemvoll zu ihrem Recht.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf: Bekanntmachung des
Ministeriums des Innern zur Ausführung des
Rindviehzuchtgefetzes für den Landesteil Olden¬
burg ; Bekanntmachung des Ministeriums der
Kirchen und Schulen betreffend Ergänzung der
Vereinbarung der Länder über die einjährige
Frauenschule; Bekanntmachung des Ministe¬
riums der Kirchen und Schulen betreffend eine
Ergänzung der Kirchengemeindeordnung für
den oldenburgischenTeil der Diözese Münster;
Verordnung des Staatsminist-eriums betreffend
Aenderungen der Besoldungsgesetze.

Wetternachrichtenans See.
Außenjade: Wind N. 4, bewölkt, Sprüh¬

regen, See 3, Dünung, Temperatur plus 6
Grad; Minsenersand: Wind NNW. 3, bedeckt,
feiner Regen, See leicht bewegt, Dünung, Tem¬
peratur plus 6 Grad; Wangerooge: Wind
NW. 3, seiner Regen, See 2, Temperatur plus
8,8 Grad : Voslapp: Wind NNW. 4, feiner Re¬
gen, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur plus
6 Grad; Arngast: Wind NW. 4, bedeckt, stark
diesig, Hochwasser 4,2g Meter, Temperatur plus
8 Grad.

IadettSdMche Veranstaltungen.
Heute abend Goethe-Feier. Im „Werftsperse-

haus" findet heute abend die GoetheFeier
des Arbeiter-Bildungsausschussesstatt. Es
spricht der Genosse Dr. Gustav Hoffmann
über das Thema „Goethes .Faust' und die
Arbeiterschaft". Ferner sieht das Programm
Musik und Sologesang vor. ,

Schauspielhaus. Heute abend volkstümliche
Aufführung von Shakespeares„Hamlet". Be¬
ginn 8.13 Uhr.

„Oberbayern." Täglich das Original -Goldina-
Orchester. Eintritt frei.

Adler-Theater. Ab heute der große Komiker¬
film „Gesangverein Sorgenfrei". Ferner
das bekannte gute Tonfilm-Betprogramm.

HsruttellWLirels.
Roman

von
Vodo M. Vogel.

ll . Fortjetzung. — Nachdruckverboten
, , Sein Gesicht, schon vom Wetter und der fri-
Mn Luft gerötet, wurde noch dunkler. „Ist das

was Sie sagen?" fragte er langsam,
»vder sagen Sie es nur mir zu Gefallen?"

»Ich sage, wie ich es denke."
Er schwieg wieder eine Weile, knallte ein

paarmal leicht mit der Peitsche; schließlich fuhr
NnV*t : ,,2ch bin auch immer offen, Fräulern
Worden. . . Ich meinte vorhin bloß, die jungen
^amen haben es immer gern, wenn man ein
"chchen schön tut ."
ande?e^ Asmus. Es gibt auch noch
„ -.'.'Sie glauben also, daß, wenn einem jemand
lagen darf?" ^ direkt, ohne alle Umwege
Asniuŝ enn Lei Ihnen der Fall, Herr

--2a, Fräulein Norden!"
ist?"' " wollen Sie mir nicht sagen, wer das

!̂ e es Ihnen dann, wenn ich bestimmt
w>.daß man mich nicht zum besten hält ."

naive, einfache Flirt bereitete Gisela
""OekanntesVergnügen. Sie dachte nicht

macken'A. den jungen Menschen lustig zu
die so ganz anders war als Männer,
in io»°»?bSor kennengelernthatte. Gisela hatte
nreine«"!̂ Mn Leben schon viel Häßliches, Ge-
einer Walter Asmus stammte aus
der Nnin^ eu Welt, in der die unvergiftete Luft
Eisela un->*?^ e- ^ wie ein Kind, dachte
wicht böŝ seffr̂ nn^ ""^ schickt, daß man ihm

nun kamen, sah Gisela
hals seinem"' »- Mten . Sie war beschäftigt; er
das neben"'».«̂ ^ rn dem kleinen Wohnhaus,

neben dem Pfarrgarten lag. Abends fuhr

Walter mit seinem Motorrad in das nahe Städt¬
chen, um Besorgungen zu machen.

Es war am letzten Tage seines Urlaubs, als
das Unglück geschah. Frau Pastor Winter stürzte
aufgeregt in das Eßzimmer, in dem Gisela mit
dem Abräumen beschäftigt war.

„Schnell, Verbandszeug, Watte, essigsaure
Tonerde! Holen Sre es aus der Hausapotheke!"

„Was ist denn, Frau Pastor?" Sie schob das
Mädchen, ohne zu antworten, hinaus. Als Gisela
mit den verlangten Sachen zurückkam, trugen
zwei Männer eine Bahre in das Zimmer.

Ein Mensch wand sich darauf in Schmerzen
und stöhnte leise. Blut tropfte auf den Boden.

Gisela prallte entsetzt zurück, alle Farbe wich
ihr vor Schreck aus dem Gesicht; sie warf sich zu
Füßen des Verletzten nieder.

Es war Walter Asmus. Sein Gesicht war
weiß wie Schnee. Frau Pastor Winter schnitt
geschickt den linken Schuh auf; der Verletzte wim¬
merte leise. Das Gelenk war angeschwollen, der
linke Fuß offenbar verrenkt; mehrere Schnitt¬
wunden verursachten starke Blutungen. Nach
dem Notverband trug man Walter in das Frem¬
denzimmerdes Pfarrhauses, in dem schnell ein
Lager zurecht gemacht wurde.

Mit schwacher Stimme erzählte Walter, was
vorqefallenwar. Er war mit seinem Motorrad
gestürzt, die schwere Maschine hatte ihm den Fuß
zerschmettert Man telephonierte sofort nach dem
Arzt; leider konnte er erst gegen Abend kom¬
men, da er schon unterwegs war. Frau Pastor
Winter, die innere Verletzungen befürchtete, und
Gisela lösten sich den Tag über in der Pflege ab.
Allmählichließen die Schmerzen nach. Um sechs
Uhr abenos kam endlich Doktor Ahrens.

„Sehnenzerrung und Bruch des Schienbeins",
sagte er, nachdem er den Verletzten untersucht
batte. „Die Sache ist nicht so schlimm. Ein paar
Wochen Bettruhe, dann wird es wieder gehen
Ein kleiner Urlaub schadet Ihnen nicht, junger
Mann !"

Er fügte hinzu, nachdem er den Eipsverband
angelegt hatte, daß es das beste sei, Walter im
Pfarrhause zu behalten, da er hier bessere Pflege
habe als bei seinem Vater, der den ganzen Tag
beschäftigt sei. Frau Pastor Winter war sofort
damit emverstanden. Gisela selbst bot sich als

Pflegerin an. Morgens um acht Uhr trug sie
ihm das Frühstück ans Veit, richtete ihn auf.
wechselte ein paar freundlicheWorte mit ihm.
Seine Augen hingen an ihr, wenn sie im Zim¬
mer Ordnung machte. Sie brachte ihm Bücher
— manchmal sogar las sie ihm vor. Eines
Abends, als sie allein im Zimmer waren, sagte
er auf einmal:

„Ich habe geschwindelt, Fräulein Norden!"
„Wieso?"
„Ich bin selbst schuld an dem Motorrad¬

unfall !"
„Selbst schuld? Wie können Sie das sagen?

Warum oenn?"
„Ich wollte nicht fort von hier."
„Herr Asmus! Das glauben Sie doch selbst

nicht!"
Er wies auf den Gipsverband an seinem

Fuße.
„Ich bin absichtlich an einen Baum gefahren.

Ich habe es Jhreswegen getan!"
Sie sah ihn ärgerlich an.
„Wenn das wahr ist, Herr Asmus, mutz ich

Ihnen sehr böse sein! Wie können Sie nur so
unvernünftig sprechen! Das hätte ich Ihnen
wirklich nicht zugetraut!"

„Ich habe acht Tage lang versucht, mit Ihnen
noch einmal allein zusammenzutreffen", sagte er
über und über rot, „aber immer war jemand im
Wege. Und ich hatte Ihnen doch noch so viel zu
sagen. Als der letzte Ürlaubstag kam und ich
mit meinem Motorrad in die Stadt fuhr, schoß
mir plötzlich der Gedankedurch den Kopf. Ich
weiß jetzt selbst nicht mehr, wie schnell alles ge¬
schah. Vielleichthabe ich es gar nicht gewollt.
Ich streifte gegen einen Baum, das Rad geriet
ins Schleudern — ich ließ mich einfach fallen
Ich stürzte, mein Bein tat furchtbar weh. Aber
im gleichen Augenblick wußte ich doch, daß mein
sehnlichster Wunsch erfüllt war. Jetzt mußte ich
Sie Wiedersehen. . ."

Das Geständnis kam so hastig heraus, und
Walters Augen leuchteten dabei rn solchem Fie¬
ber, daß er Gisela leid tat . Sie fuhr liebkosend,
leicht über seine heiße Stirn und sagte:

„Lieber Walter, ich glaube, Sie sind sehr
krank. Haben Sie denn Ihren Verstand ver¬

loren? Ich werde es dem Arzt sagen, wenn Sie
weiter solchen Unsinn reden."

„Sind Sie mir denn nicht ein bißchen gut,
Fräulein Gisela?"

„Darum ja gerade! Ich möchte, daß Sie bald
wieder gesund werden, recht bald!" —

Einige Wochenvergingen wie im Fluge.
Gisela versah ihren Posten als Pflegerin, so gut
es ging. Frau Pastor Winter war zufrieden,
nur die anderen Mädchen machten gelegentlich
Bemerkungen, wenn Gisela in das Krankenzim¬
mer ging. Walter kam auf die Ursache des lln-
glücksfalls nicht wieder zurück. Er lag still in
den Kissen, sprach wenig, nur seine Augen rede¬
ten. Gisela führte einen schweren Kampf: sie tat
völlig gleichgültig. Acht Tage, nachdem der
Eipsverband abgenommenworden war und die
ersten Gehversuche besten Erfolg gehabt hatten,
sagte der Arzt:

„Nun, junger Mann, ich glaube, jetzt geht es
wieder. Nächste Woche können Sie abrersen!"

2 3. Kapitel.
Zwei Herzen finden sich.

Ostern kam Walter Asmus wieder auf Ar-
laub. Gisela erschrak, so schnell waren die Monate
vergangen. Sie freute sich aufrichtig auf das
Wiedersehen mit dem jungen Landwirt. Am
ersten Feiertag war er von Pastor Winter wie¬
der zum Mittagesseneingelaoen. Nach Tisch, als
Gisela allein im Zimmer war , kam er plötzlich
herein. Er lächelte geheimnisvoll.

„Fräulein Norden", sagte er, „ich habe Ihnen
auch etwas mitgebracht, um Ihnen für̂ Ihre
Freundlichkeitzu danken." Er zog ein Paket aus
der Tasche, wickelte es auf. Es war eine goldene
Armbanduhr. „Sie sind gewiß teurere Geschenke
gewöhnt", meinte er verlegen, „aber ich habe
drei Monate lang daran gespart."

Diesmal konnte Gisela sich nicht zurückhalten.
Die Tränen traten ihr in die Augen; sie um¬
armte ihn und drückte ihm einen Kuß auf die
Lippen. „Lieber, lieber, guter Junge !"

„Sie sind mir nicht böse, Fräulein Norden,
daß ich Sie -liebhabe?"

„Sag dock: Gisela!"
„Gisela! Du ! Wie froh und glücklich ick bin!"
Er zog sie an sich, ungeschicktund linkisch,
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Wü- elms- avener Tagesbericht.
Haydn — Smetana — Beethoven.

Zum Kammermusikabend des Wendling-
Quartetts am 4. Februar,  abends 8 Uhr,
in der Gewerbeschule  dürften folgende
Hinweise interessieren.

Josef Haydn,  dessen zweihundertsten
Geburtstag wir in diesem Jahre feiern können
(4732—1805), ist der geniale Erfinder des
Streichquartetts in seinem heutigen Typus, den
Meister wie Mozart, Beethoven, Schubert,
Brahms, ja selbst die Modernen (Schönberg,
Bartok) nicht mehr umgeschaffen haben, sondern
immer wieder neu erfüllt. Zwar ist Haydn
nicht der erste gewesen, der Stücke für zwei Gei¬
gen, Bratsche und Cello geschrieben hat, aber
seine Quartette tragen als erste das Kennzei¬
chen jener wundervollen Individualität und
Selbständigkeit in der Führung der einzelnen
Stimmen, wie sie dann in Beethovens letzten
Quartetten zu dem unbestrittenen Höhepunkt
der Kammermusik überhaupt führten. Schon
bei Haydn ist die Primgeige nicht mehr der
alleinige Träger der Melodie, das Cello nicht
nur der Vertreter des Basses, wie das im Ee-
neralbaßzeitalter war. Haydns Quartett in
6 -Dur op. 54 Nr. 1, 1789 erschienen, schwelgt in
Brillanz und Heiterkekt. Der erste Satz, inter¬
essant durch das stete Wiederkehrenchromatischer
Floskeln, bietet namentlichder ersten Geige Ge¬
legenheit, sich hervorzutun. Das Allegretto, in
dem wieder eine schöne chromatische Durchfüh¬
rungspartie auffällt , hat einen entzückenden
serenatenhaften Charakter. Auf das unbe¬
schwerteMenuett folgt das sprühende Finale,
eine Mischform zwischen Sonatensatzund Rondo¬
form. Das ganze Quartett mit dem witzigen
Schluß ist ein beglückendes Werk.

Smetana,  Quartett „Aus meinem Le¬
ben". lieber den poetischen Inhalt dieser Kom¬
position spricht sich der Komponist selbst in
einem Briefe vom 12. April 1878(also zu einer
Zeit, da der Autor sein Gehör bereits eingebüßt
hatte) dahin aus, daß er in diesem Quartett
seinen Lebenslauf in Tönen versinnlichen
wollte. 1. Satz: Die Liebe zur Kunst in der
Jugendzeit, das ungestillte Sehnen nach etwas
Unaussprechlichem, sowie die Vorahnung des
nahenden Unheils. 2. Satz: „Quasi Polka"
nimmt Bezug aus die fröhliche Jugendzeit, in
welcher Smetana dem Tanzvergnügen leiden¬
schaftlich huldigte und mit Vorliebe Tänze
schrieb. 3. Satz: „Largo sostenuto". Die Selig¬
keit der ersten Liebe zu jenem Mädchen, welches
später des Meisters Gattin wurde. 4. Satz:
Die Erkenntnis der nationalen Musik, die
Freude über den errungenen Erfolg; plötzlich
das langgedehnte L der viergestrichenen Oktave,
jenes verhängnisvolle Erklingen im Ohr des
Komponistenvor seiner Taubheit. Ein schmerz¬
haftes Erinnern an die ersten Anfänge seiner
Laufbahn: «in schwacher Hoffnungsstrahl; end¬
lich di« Ergebung in das unabwendbare Schick¬
sal.

Beethoven (1770 —1827) zeigt im 6. der
Quartette ox. 18 in S-Dur (erschienen1801)
schorp die Hand des Titanen. Das Stück, das zu
deck Jugendwerken des Meisters zählt, beginnt
mit ' einem noch MozartischenAllegro, dessen
erstes Thema munter dahinhüpft in reizvollem
Wechselspiel von Geige und Cello. Der Seiten¬
satz dieses 1. Satzes bringt ernstere Töne, aber
die Durchführung hüpft wieder in Skalenauf¬
lösungen dahin. Anders der 2. Satz, Adagio
ma non troppo. Er zeigt schon die ganze wun¬
dervolle Satzkunst späten Beethovens an. Die¬
ses Filigran der Stimmen und die gedämpfte
Leidenschaft eines Seitengedankens in Ls-Moll
machen den Satz zum seelischen Erlebnis . Das
Scherzo ist rhythmisch sehr pikant, sein Trio
leicht spielerisch. Der Schlußsatz ist wieder
echtester Beethoven. ^

Das Konzert im „Eesellschaftshaus".
Gestern abend spielten im „Wilhelmshave-

ner Gesellschaftsbaus" das PhilharmonischeOr¬
chester, die Kapelle des V.d. L. und die Kapelle

Vas Dorf-er Vrandlegimgen.
Die Feuerwehr hilft mit.

Das Kreisgericht Chrudim (Tschechei) hat
nach einer mehrtägigen Verhandlung einen
Brandleger-Prozeß zu Ende geführt, in dem ge¬
radezu tolle Zustände enthüllt wurden. Nicht
weniger als vierzig Bürger der Gemeinde Holic
hatten sich wegen zahlloser Brandstiftungen zu
verantworten, sie zwei Jahre hindurch in Holic
gelegt wurden. 170 mal brannten Gebäude und
Anwesen in dem Dorf ab, bis es sich schließlich
herausstellte, daß man es hier mit einem

gigantischen Versicherungsbetrug
zu tun hatte. — Die Angeklagten, es waren dies
Männer der verschiedensten Klassen und Bcrufs-
kategorien, hatten sich zu einer Art Brandstif¬
tervereinigung zusammengeschlossen. Immer
wieder gingen gut versicherte Gebäude in Flam¬
men auf und die Rechnungmußte letzten Endes
die Versicherungsgesellschaft bezahlen. In der
Verhandlung ergaben sich dann Dinge, die ein¬
fach unfaßbar scheinen.

Die Brandstiftungen wurden planmäßig und
nach einer gegenseitigenVereinbarung zwischen
den „Geschädigten" und ihren Nachbarn oor-
genommen. Die Feuerwehr war mit von der

Gin INndchen kümpft
Kammergerichtverhilft ihr zu ihrem Recht. -

(Berliner Bericht .) Im Kammer-
aericht kam der sehr ungleicheProzeßkampfzwi¬
schen der minderjährigen Schülerin Hildegrad
Jßleib und der Stadt Berlin zum endgültigen
Abschluß. Dieser Prozeß hatte seinerzeit viel
Aufsehenhervorgerufen, wurde auch auf dem
Städtetag ausführlich besprochen, denn er betraf
nicht nur die Amtspflichten der Stadt Berlin,
sondern aller deutschen Großstädte.

Vor einigen Jahren verlor H ldegard Jßleib
ihren Vater. Das Jugendamt ichlug zu 'hrem
Vormund den früheren Jrrenpfleger Wöllert
vor, einen vielfach vorbestraften Menschen, der
wenige Tage nach seiner amtlichen Bestätigung
durch das Vormundschaftsgericht

das Vermögendes Mädchensauf der Renn¬
bahn durchbrachte.

Darauf reichte das junge Mädchen eine
Schadenersatzklage gegen die Stadt Berlin ein.
Die Beklagteverteidigte sich gegen den Vorwurf,
daß sie über Wöllert keine polizeilichen Aus¬
künfte eingeholt habe, mit der Behauptung, dies
sei in allen deutschen Großstädten nicht üblich,
denn man begnüge sich mit den Auskünften, die
über jeden vorgeschlagenenVormund durch be¬
sondere Ehrenbeamten eingeholt werden. Außer¬
dem habe das Vormundschaftsgerichtim vorlie¬
genden Falle versäumt, einen besonderen Ver-
mögensbeistand zu verlangen, weswegen das
Jugendamt einen gewöhnlichen Beistand zur
Verfügung stellte, bei dem

Partie ; sie wachte sogar sorgfältig darüber, daß
alles in „Ordnung" vor sich ginge, d. h. daß das
Feuer tüchtig brenne. Vorher brachte man
Maschinen, Möbel und so weiter in Sicherheit;
oie Versicherungsgesellschaften mußten sie aller¬
dings trotzdem bezahlen.

Eine besondere Rolle bei diesen Brandlegun¬
gen spielte der „Oberbrandleger" Hrdlicka, der
gewöhnlich als

Kommandant der Vrandstifterkolonne
fungierte. Der Dorfpolizistsah in solchen Fällen
immer zur Seite und die Feuerwehrmänner be¬
gossen jeden Brand ausgiebig im Wirtshaus.

Da die vielen Zeugen ein auffallend schwa¬
ches Gedächtnis zeigten und über die Vorgänge
am liebsten mit vollkommenen Stillschweigen
hinweggingen, nahm die Verhandlung ein vor¬
zeitiges Ende. Der Angeklagte Hrdlickawurde

zu zwei Jahren schweren Kerkers verurteilt,
sechzehn weitere Beschuldigte erhielten mehr¬
monatige Kerkerstrafen, während der Rest ent¬
weder sehr gering bestraft oder freigssprochen
wurde.

gegen eine Großstadt.
Verantwortung für die Wahl des Vormunds.
nähere persönliche Verhältnissenicht fo genau

geprüft würden.
Das Landgerichtschloß sich diesen Ausführun¬

gen an und wies die Klage ab. Aber die kleine
Hildegard Jßleib ließ sich durch diesen Mißerfolg
nicht abschrecken und legte beim Kammergericht
Berufung ein. Sie errang einen vollen Erfolg.
Das Kammergericht stellte fest, daß der Vor¬
mund Wöllert weder moralischnoch sachlich zur
Uebernahme eines solchen Amtes geeignet war.
Die über ihn eingeholten Auskünfte waren un¬
genügend, denn man hatte oersäumt, bei der
Polizei anzufragen, die am besten in der
Lage ist,

über die Lebensführung eines Bürgers wich¬
tige Fingerzeige zu geben.

Eine solche Auskunft hätte unter allen Umstän¬
den eingeholtwerden müssen; der bisher in ollen
Städten geübte Brauch sei keine Entschuldigung,
besonders nicht in einer Stadt wie Berlin, wo
die allergrößte Vorsicht am Platze sei. Es liege
zweifellos eine schwere Amtspflichtverletzunqdes
Jugendamtes vor und den sich daraus ergebenden
Schadenmüsse die Beklagte gutmachen.

Das Kammergerichthob das Urteil der ersten
Instanz auf und verurteilte die Stadt Berlin zur
Zahlung von 10 000 Mark. Daraufhin verzichtete
die Beklagte auf das Rechtsmittel der Revision
und schloß mit der Klägerin einen Vergleich.
Das geschädigte Mädchen erhält 7500 Mark und
außerdem Ersatz sämtlicherKosten.

der 2. Matr .-Art.-Abt. gemeinsam. Ein Or¬
chester zu hören, das in seinem Umfange dop¬
pelt so stark ist als ein solches, das man bei
guter Besetzung sonst auf dem Konzerlpodium
zu sehen gewohnt ist, ist eine Gelegenheit, die
nicht alle Tage vorkommt. Es war deshalb
auch nicht verwunderlich, daß Saal und Galerie
des „Eefellschaftshauses" voll besetzt waren.
Hinzu kommt ja noch, daß sich unsere beiden
Marinekapellen wie auch das Philharmonftche
Orchester großer Beliebtheit erfreuen. Die zahl¬
reichen Besucher wurden auch gestern wieder
nicht enttäuscht, und das um so weniger, als
nicht nur die Zusammenstellungder Vortrags-
folge vorzüglichwar, sondern auch das Spiel
dieses großen Orchestersin allen Teilen befrie¬
digte. Einem so umfangreichen Klangkörper
Form und Inhalt zu geben, ist um so schwie¬
riger, als in diesem Falle die Musiker ja nicht

durch häufiges Zusammenspielaufeinander ab¬
gestimmt waren. Die beiden Dirigenten, Ober¬
musikmeister Welge  und Kapellmeister
Mayer,  wurden aber der Schwierigkeiten
Herr, so daß sich diese Veranstaltung über den
Rahmen eines reinen Unterhaltungskonzertes
hinaushob. ObermusikmeisterWelge erösfnete
die Spielfolge mit der Festouvertüre „Friedens¬
feier" von Reinecke, ein gefälliges Werk. Darauf
folgten zwei Sätze aus Kriegs Musik zu „Peer
Eynt", und zwar „Morgenstimmung" und
„Asos Tod". Die schwermütige Stimmung
wurde aber dann wieder gelockert durch die
Ballettmusikaus der Oper „La Eiaconda" von
Ponchielli und im zweiten Teil, den Kapell¬
meister Mayer leitete, kam der Frohsinn noch
mehr zur Geltung durch die Ouvertüre zur Oper
„Die lustigen Weiber von Windsor" von Nicolai.
Mit dem Walzer aus dem „Rosenkavalier" von

streichelteihre Hand — zu küssen wagte er sie
nicht. Er zitterte am ganzen Körper. Sie sah ihn
an, mit geöffneten Lippen, ihre Blicke tauchten
in Seligkeit ineinander ; sie schmiegte ihren
Kopf an seine Schulter.

„Gisela!" flüsterte er heiß. „Gisela!"
„Walter ! Du Lieber! Du Euter !"
Es war die erste wahre Liebe, die er gefun¬

den hatte. Es war die erste Leidenschaft, die in
ihrem Herzen entflammte.

„Wir wollen uns immer liebhaben", sagte er.
„svwigi" antwortete ne.
Nur Sekunden schenkt uns das Glück. Er

mußte sie freigeben, man hörte draußen Schritte.mußte sie freigeben, man hörte draußen Schritte.
Sie steckte die Uhr in ihre Schürzentasche und
räumte lachend den Tisch ab, um sich nicht zu
verraten.

Es war dennoch zu spät. Am nächsten Tage
kam der alte Asmus mit ernstem Gesicht in das
Zimmer der Frau Pastor Winter.

„Tja, Frau Pastor, das ist so", sagte er nach
einigen einleitenden Worten, „ich wollte man
Ihnen bloß sagen, daß ich gehe!"

„Gehe? Wohin°M
„Fort ! — Ich kann nicht mehr auf dem Pfarr-

hofe bleiben . . "
Frau Pastor Winter traute ihren Ohren nicht.

War der alte Mann plötzlich von Sinnen?
„So, so, Asmus ! Was Sie nicht sagen! Möch¬

ten Sie mir nicht erklären, warum Sie uns so
plötzlich verlassen wollen? Wir haben uns doch
zwanzig Jahre gut verstanden, denke ich."

„Deswegenist es nicht, Frau Pastor. Aber ich
meine man: für zwei ist kein Platz hier. Ent¬
weder ich gehe — oder sie geht!

„Wen meinen Sie mit „sie"?"
„Hm! Das junge Mädchen, das ich damals

am Babnhof abholen sollte und das nicht da
war ."

„Gisela Norden?"
„Ja , Frau Pastor, so ist es! Ich bin nämlich

da einer Sache auf die Spur gekommen. Der
Junge , der Walter . . . Hätte es nicht für mög¬
lich gehalten. Sonst ein sparsamer, adretter
Mensch. Ich will nicht, daß sie ihm ganz den Kopf
verdreht. Achtzig Mark hat er für eine Uhr
ausaegeben. Uno umfaßt haben sie sich auch schon.
Wo? Na, gestern, unten im Eßzimmer — ich

habe es mit eigenen Augen gesehen. Nee, Frau
Pastor, die beiden passen nicht zusammen."

Das sah denn Frau Pastor Winter auch sofort
ein. Hatte sie es nicht vorher gewußt? Sie bat
den alten Asmus, zu schweigen, seinen Sohn so¬
fort abreisen zu lassen, alles übrige würde sie
schon selbst in Ordnung bringen. „Sie wissen,
Asmus", schloß sie, „daß ich Liebeleienauf keinen
Fall dulde. Sie haben recht: die beiden passen
nicht zusammen. Seien Sie zufrieden! — Gisela
Norden ist die längste Zeit hier im Pfarrhause
gewesen. Ich werde gleich mit meinem Manne
sprechen."

Im Studierzimmer gab es jetzt, nachdem
Asmus gegangen war , eine stürmische Ausein¬
andersetzung. ' Frau Pastor Winter erinnerte
ihren Gatten an ihre warnenden Worte vor
Giselas Ankunft, die er als „weltfremder
Idealist" in den Wind geschlagen habe. Frau
Pastor Winter hätte am liebsten Gisela noch am
selben Tage in die Fürsorgeanstalt zurück-
geschickt. Pastor Winter beschwichtigte nur mit
Mühe und Not seine Frau . Er sah den Vorfall
mit milderen Augen an ; aber auch er war der
Meinung, daß das Mädchennicht länger bleiben
könne. Üm Walters Zukunft willen, um ihrer
eigenen Zukunft willen.

Man beriet lange und ziemlich bewegt. End¬
lich, am Abend, brachte Asmus einen dicken ein¬
geschriebenen Brief, an das Vormundschafts¬
gericht in Berlin auf die Post.

Die Zukunft Gisela Nordens, die gerade in
diesen Tagen achtzehn Jahre alt wurde, entschied
sich wieder einmal hinter verschlossenen Türen.
In ihrem jungen, abenteuerlichen Leben stand
eine neue Wendung bevor. Sie ahnte es nicht;
sie verrichtete still und zuverlässig, wie immer,
ihre Arbeit, nur wunderte sie sich über die plötz¬
liche Abreise Walters und über die Tatsache,
daß weder Pastor Winter , noch seine Frau , noch
der alte Asmus je von ihm sprachen.

Eines Abends — es war Ende Mai — rief
Pastor Winter Gisela zu sich in das Studier¬
zimmer.

Frau Pastor Winter saß mit ernstem, nichts
Gutes verheißendem Gesicht, über amtliche
Schriftstücke gebeugt, am Tische.

„Liebe Gisela", begann Pastor Winter mit

feierlicher Stimme, „nehmen Sie Platz! Wir
haben Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen. Er¬
schreckenSie nicht, es ist schon zu ertragen !"

Er machte eine Pause, und man merkte es
ihm an, daß es ihm schwer fiel, die rechten Worte
zu finden.

„Meine Frau und ich", fuhr er fort, „sind
schon lange zu der Erkenntnis gekommen, daß
unser stilles Pfarrhaus für Sie als Großstadt-
tind vielleicht doch nicht der richtigePlatz ist, auf
dem sie sich auf oie Dauer wohlfühlen können.
Ich habe nun mit dem Vormundschaftsgericht
korrespondiert, und man hat sich dort mit meinen
Anregungen voll und ganz einverstanden er¬
klärt?

Gisela hörte bedrückt zu. Sie saß zusammen¬
gesunken auf ihrem Stuhl , jeden Augenblick der
schlimmsten Nachricht gewärtig.

„Ich habe nun", sagte Pastor Winter, „lange
darüber nachgedacht, was mit Ihnen werden soll.
Sie wissen, wir haben Ihr Bestes im Auge. Wir
hoffen, daß Sie sich unseren Anweisungenfügen.
In Stuttgart lebt eine weitläufige Verwandte
von mir, eine alte, verwitwete Dame, die ein
Modewarengeschäft besitzt. Sie schrieb mir gerade,
daß sie eine zuverlässige Hilfskraft braucht. Es
wäre nun, liebe Gisela, mein, meiner Frau und
der VormundschaftsbehördeWunsch, wenn Sie
diese Stellung antreten würden."

Gisela atmete erleichtert auf. Sie hatte
Schlimmeres erwartet.

„Betonen möchte ich noch", fuhr Pastor Win¬
ter mit feinem Lächeln fort, „daß die Aufsichts¬
behörde, in Anbetracht Ihrer guten Führung,
den über Sie verhängten Erziehungszwang auf¬
gehoben hat. Vom heutigen Tage also sind Sie
wieder frei — das heißt: relativ , denn unter
Vormundschaftstehen Sie selbstverständlichbis
zu Ihrer Volljährigkeit. Zeigen Sie sich dieses
Vertrauens würdig, liebes Kind, das wäre un¬
ser sehnlichster Wunsch. Mehr kann ich nicht für
Sie tun, nun ist es an Ihnen , zu zeigen, daß Sie
den Kampf mit dem Leben aufnehmen können
Meine Frau wird Ihnen jetzt beim Packen Ihres
Koffers behilflich sein. Morgen um sechs llbr
fährt Ihr Zug. llnd nun Gott be' ^ len, liebe
Gisela! Behalten Sie den Kopf hoch!"

Richard Strauß und einer Fantasie aus Leon-
cavallos „Bajazzo" (diese Oper wird ja am
Donnerstag im Schauspielhaus gegeben) bekam
das Konzert einen stimmungsvollen Abschlag.
ObermusikmeisterWelge wie auch Kapellmeister
Mayer dankten für den stürmischen Beifall durch
je einen flotten Marsch, der nach Beendigung
des ersten wie zweiten Teils gespielt wurde.
Dem Konzert schloß sich ein Gesellschaftsball an,
der eine gute Beteiligung fand und die Tan¬
zenden noch für einige Stunden zum Dableiben
veranlaßte. Für die Notgemeinschaft, zu deren
Gunsten das Konzert veranstaltet wurde, dürste
ein erheblicher Betrag herausgekommensein.

Schulungsarbeit für Bersorgungsanwärter.
Wir werden um Abdruck des Folgenden er¬

sucht: „Die erste Zusammenkunft der bereits
angekündigten Arbeitsgemeinschaft der Vcr-
sorgungsanwärter findet am Freitag  im
„Werftspeisehaüs" um 20.30 Uhr statt. Alle
Versorgungsanwärter, ganz gleich, ob sie dem
RdZ. oder sonstigen Organisationen angehören
oder nicht, sind dazu herzlich eingelaven. Aus¬
gabe der Arbeitsgemeinschaft  wird
es sein, zu weiterer geistiger Betätigung anzu¬
regen, den freien Vortrag des bearbeiteten
Stoffes zu üben und die Sicherheit in der
schriftlichen Beherrschungunserer Muttersprache
zu fördern. Indem in wirklicher Kameradschaft
einer des andern Lehrer und Schüler ist, wol¬
len wir uns auf den späteren Beruf weiter
vorbereiten. Wir wollen Standesarbeit leisten,
und zwar jene Standesarbeit , die Richtung und
Ziel im Leben des Volkes, des Staates und der
Nation sieht; diese Arbeit soll eine Uebung sein,
denn der Besitz von Waffen, Können und Wis¬
sen allein macht es nicht, es mutz ihre Brauch¬
barkeit täglich erprobt werden. Die Arbeits¬
gemeinschaft ist nicht in zeitlich begrenzte Kurse
eingeteilt. Das jeweilige Arbeitsgebiet usw.
wird durch die Presse bekannt gegeben. Jeder
Versorgungsanwärter kann sich beliebig betei¬
ligen. Unter dem Leitthema „Das Jahr 1931"
werden zunächst aktuelle Fragen des
gesamten öffentlichen Lebens  behan¬
delt werden. Jeder Teilnehmer übernimmt
freiwillig ein Gebiet zur Bearbeitung und zum
Vortrag. Nach Bedarf und auf Wunsch werden
zur Unterrichtung Vorträge von Fachleuten
eingelegt werden. Es ist auch die Möglichkeit
gegeben, die schriftlichen Arbeiten durchsehen zn
lassen. Es wird betont, daß dem einzelnen
Kosten nicht entstehen, mit Ausnahme der für
die Durchsicht der schriftlichen Arbeiten. Alles
weitere wird am Freitag bekanntgegeben. Es
geht nicht darum, in nächsterZeit materielle
Erfolge zu erzielen, sondern um Arbeit an uns
für das Vaterland. Die vorbereitenden Ar¬
beiten liegen in der Hand des Versorgungs¬
anwärters H. Holthusen."

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Nordwestliche Winde und veränderlichesWetter.
— Hochwasser ist morgen um 11.30 Uhr und um
23.55 Uhr. .

Schiffahrt und Schiffbau.
Elbe-Lotsendampfer. Die Dienststundender

Funktelegraphie- und Telefoniestationen der
Lotsendampferder Elbe sind mit Wirkung vom
1. Februar 1932 ab wie folgt geändert: Außen¬
stationen (beim Feuerschiff„Weser") : Während
der Zeit von 8.45 bis 22.18 Uhr von der 45. bis
18. Minute jeder Stunde. Jnnenstation beim
Feuerschiff„Elbe" : Während der Zeit von 8.15
bis 22.48 Uhr von der 15. bis 48. Minute jeder
Stunde. Sonst unverändert.

Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Plauen ", Kapitän Budde,
von der Nordsee in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Fürth", Kapitän Kruse, nach der Nord¬
see; „Hans Wried", Kapitän Buß, von Cuxhaven
nach dem Weißen Meer.

Er fuhr ihr über die Haare, Frau Pastor
Winter drückte ihr die Hand.

Gisela reiste am anderen Morgen ab, ohne
Walter Asmus wiedergesehenzu haben.

2 4. Kapitel.
In einer neuen Welt.

Frau Mencken, die Inhaberin des eleganten
Modewarengeschäfts in der Königstraße in
Stuttgart , war eine sehr freundliche, liebens¬
würdige, alte Dame. Sie hatte Gisela schon ein
einfaches, möbliertes Zimmer in der Ludwig¬
straße gemietet; es kostete vierzig Mark mit
Frühstück.

Gisela war als Verkäuferin angestellt, mußte
aber auch gelegentlich bei kleinerenNäharbeiten
aushelfen. Das Monatsgehalt betrug hundert¬
zwanzig Mark ausschließlich sozialer Lasten.
Blieben also, abzüglich der Miete, achtzig Mark
für Essen und Kleinigkeiten, nicht viel und nicht
wenig; aber Gisela hatte den Trost, daß Hundert¬
tausende anderer Mädchen auch damit auskoin-
men mußten. Noch fünf andere Verkäuferinnen
waren in dem Geschäft tätig. Mittags um elf
oder um ein Uhr gab es zwei Stunden Mittags
pause; jeweils drei der Angestellten lösten sich
gegenseitigab.

An diesem Mittag ging Gisela zum ersten
Male mit ihren beiden Kolleginnen um ein uhk
zum Essen in ein billiges Restaurant in der
Altstadt, als plötzlich ein Herr sie anrief.

„Fräulein Norden! Gisela!"
Sie wandte sich um und schrak freudig zu¬

sammen.
„Herr Lambert! Ich wußte doch, daß Sie kom¬

men würden."
Sie stellte die beiden anderen Mädchenvor.
„Fräulein Rose! — Fräulein Lu, meine Kol¬

leginnen!"
Fräulein Lu, eigentlich Luise, die schonm

Berlin gewesen war und sehr mondän tat , reichte
Lambert graziös die Hand. Rosel, etwas zurE
haltender, murmelte etwas von „Freut mH
sehr" ; die Blicke beider aber ruhten Wohlwollens
auf dem eleganten Herrn, von dem ihnen Gisem
noch nicht ern Wort gesagt hatte.

(Fortjetzung tolgl.j
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Oer Î edenstzanö eines lunkers.

z, . Fortsetzung

Am 18. November 1818 bekam ich vom preu¬
ßischenStaatsministerium im Einverständnis
mit dem Reichsernährungsministerium den
Auftrag, sofort als Staatskommissar nach Posen
zu gehen. Es waren nämlich beunruhigende
Nachrichtenüber die Zustände in der Provinz
nach Berlin gelangt , ohne daß man bei den ver¬
worrenen Verhältnissen von hier aus den wah¬
ren Sachverhalt feststellen konnte.

Daß gerade mir der Auftrag zugeteilt wurde,
ergab sich daraus , daß ich wegen meiner Vor-
kriegstätigkeit für besonders geeignet zu Ver¬
handlungen mit den Volen gehalten wurde.
Immer hatte ich ja , übrigens in ständiger Zu¬
sammenarbeit mit Professor Hans Delbrück,
gegen den Hakatismus gekämpft, d. h. gegen
jene Gesetzgebung, die die preußischen Polen
als Staatsbürger zweiter Klasse behandelte,
ihnen die Muttersprache in Schule und Ver¬
sammlungen raubte , ihnen ihre Ansiedlung un¬
möglich machte, ihnen den Grundbesitz ent¬
eignet«, sie von jeder Beamtenstelle im Osten
ausschlotz.

Meine Mnfgave fSe Vofe«
war genau umgrenzt . Ich sollte die Lage der
Dinge an Ort und Stelle ergründen und die
Wünsche der Polen entgegennehmen,

vor allem jedoch für die Fortsetzung der Lebens¬
mittel-Lieferung aus der reichen Agrarprovinz
sorgen. Das , was die neuen Machthaber in
jenen Tagen am meisten bedrückte, war nämlich
dis Sorge um die Ernährung des deut¬
schen Volkes.  Wir waren durch vierjähri¬
gen Krieg und Blockade ausgehungert bis aufs
Mark der Knochen. Millionen von Soldaten
strömten zurück. Stockte die Nahrungszufuhr
auch nur drei Tage , so war das Chaos unver¬
meidlich.

Um meine Posener Mission hat sich ein
Legendenkranz  gebildet , der mir un¬
zählige Pöbeleien und Todesandrohungen ein¬
getragen hat . Noch heute gelte ich vielen mei¬
ner Mitbürger als ein Mensch, der, aus Dumm¬
heit und Gemeinheit , Posen , Westpreußen und
Oberschlesienden Polen ausgeliefert hat . Am
zweckmäßigsten scheint mir , rein sachlichüber den
Verlauf meiner Reise zu berichten, die nur
wenig über 24 Stunden  gedauert hat . Die
Spitzenbehörden in Berlin drängten nämlich
auf sofortige Berichterstattung.

In der Nacht vom 19. zum 20. November
fuhr ich nach Posen , begleitet von vier Sach-
reserenten, davon drei aus dem Ernährungs¬
ministerium. Statt zu schlafen, ließ ich mir zu¬
nächst stundenlang über alle Einzelheiten Vor¬
trag halten , um für die Posener Verhandlungen
sachlich gerüstet zu sein. Als Ortskundiger für
Posen hatte sich uns der bekannte Psycho¬
analytiker Dr . Simmel angeschlossen, der wäh¬
rend des Krieges StabsarztinPosen  ge¬
wesen war.

In Posen selbst sind vom frühen Morgen bis
Mm späten Abend die Verhandlungen nicht ab-
Aerissen: Behörden , Abordnungen der Eewerk-
Ichaften und der Veamtenorganisationen , Pro-
rnnzialernährungsamt , Präsident der Ansted¬
jungskommission, Arbeiter - und Soldatenrat,
Obersterpolnischer Volksrat ; überall mußte ich
mn, alles wollte mich sprechen.

Arm evstev Gang wao
?? den beiden höchsten Zivilbeamten des kaiser-
"chen Regimes , dem Oberpräfideuten von Eisen-
yardt-Rothe und dem Regierungspräsidenten.

Peide berichteten mir über die Lage in der Pro-
ziemlich beruhigend . Zu Anfang seien

»f̂ rdlngs, namentlich in den Grenzbezirken,
^sichreitungen vorgekommen , auch eine Anzahl
E ">cher Verwaltungsbeamter aügesetzt worden.
Zwischen hätten sich jedoch die Verhältnisse ge-
^pert . Einige der abgesetzten Beamten wür-

übrigens wegen ihrer allzu prononzierten
pm,tischen Stellung wohl besser dauernd von
^ffn Aemtern entfernt bleiben . Zu irgend-

besonderen Maßnahmen liege im
ugenblickjedenfalls kein Anlotz vor.

^ Der Oberpräsident entwarf dann ein
sLMramm, das den weiteren Tag für mich
oomg ausfüllte . Er übernahm die Anberau-

Von » LlllMItl » von geDlna» (Nachdruck verboten .?

Men. die Lage beleuchtet zu

w'Gig war die Sitzung des Ar-
b-i<t^ ^ "^ . ^ ldatenrats . Vielen Menschen ist

« Erinnerung daran geschwunden, daß
öohn Tage nach der Revolution , die
und Soldatenräte sich als die oberste

mnen̂ ,, »n- Alles kam darauf an, sich mit
«Len AvsÄ ^ " - 'Len, weil sie sonst aller mög-
beller- »A ^ n>fahig waren. Der Posener Ar-
von Soldatenrat war in der Mehrheit
sitz besetzt und stand unter dem Vor¬
auf d̂ Z5 ? burgers . Er stellte sich einmütig
beider der Zusammenarbeit
sonders lps,,," x? onalitLten  und lehnte be-
MitAiein ^ ^ rade seine deutschen

^ °sn Gedanken ab, fremde Truppen

Meine Voienee Mission.
nach Posen kommen zu lassen, weil darunter die
Zusammenarbeit nur leiden könne.

Deo Grsttaft
meiner Verhandlungen bildete die Zusammen¬
kunft mit dem obersten polnischen Volksrat

in seinem Hauptquartier , dem Hotel „Basar ".
Es war eine höchst formelle Tagung am grünen
Tisch, die sich in den etwas steifen Formen einer
ersten Besprechung zweier feindlicher Parteien
vollzog . Ich wußte , daß von dieser Verhand¬
lung die Entscheidung abhing . Der oberste
polnische Volksrat hatte tatsächlich die Haupt¬
macht in der Provinz in den Händen . Prälat
Adamski  präsidierte . Keiner der Herren war
mir persönlich bekannt.

Eingangs erklärte ich: „Meine Herren, zu¬
nächst bitte ich, von jeder Erörterung der Terri¬
torialfragen abzusehen. Die werden weder von
Ihnen noch von uns geregelt, sondern von der
Friedenskonferenz.  Ich bin hier, um
Eie einerseits zu ersuchen, bis zur Entscheidung
der Friedenskonferenzvon jeder Aenderung in
der Verwaltung und jeder Unterbrechung der
Lebensmittellieferung abzusehen, andererseits
auch um Ihre Münsche entgegenzunehmenund
sie meinem Ministerium zu übermitteln.

Der Posener Polenführer Adamski  er¬
widerte auf meine Ausführungen:

„Wir sind einverstanden mit der Nichtbe¬
handlung der Territorialfrage . Auf die Wünsche
wegen der Verwaltung und der Lebensmittel¬
lieferung einzugehen , sind wir grundsätzlich be¬
reit . Wir unsererseits wünschen die möglichst
umgehende Aufhebung aller Aus¬
nahmebestimmungen gegen die Po¬
len,  namentlich im Schulwesen . Vor allem
jedoch legen wir größten Wert darauf , daß
nicht ortsfremde Truppen  in die Pro¬
vinz geschickt werden . Dann könnten wir für
nichts stehen, insbesondere nicht für die Fort¬
setzung der Lieferungen . Unsere Bevölkerung ist
sehr erregt . Das russische Beispiel  wirkt
verlockend aus die Massen der Aermsten . Noch
haben wir die Zügel in der Hand. Wir wissen
nicht, ob wir sie behalten würden , wenn Trup¬
pen, die keine Ahnung von den Verhältnissen
in der Provinz haben , in Konflikte mit den
polnischen Massen kämen." Ich erklärte , daß
ich über diese Meinungsäußerungen in meinem
Ministerium Bericht erstatten würde.

Als ich die Sitzung verließ , um mich nach
meinem Hotel zu begeben , kam auf der Straße
der Adjutant des Kommandieren¬
den Generals von Bock und Polach
auf mich zu. Er habe mir im Aufträge seines
Chefs zu bestellen , soeben sei von Berlin die
Nachricht eingelaufen , daß

Truppen aus dem Westen
im Anmarsch wären . Er ließe mich dringend
bitten , daß diese Truppen angehalten würden.
Ihr Eintreffen in der jetzigen Lage könne ver¬
hängnisvolle Folgen haben. Natürlich habe ich
es für meine Pflicht gehalten , diese Warnung
des höchsten Posener Offiziers in Berlin nicht
zu verschweigen.

Noch in derselben Nacht fuhr ich nach
Berlin zurück  und habe alsbald meinen
Auftraggebern «inen objektiven Bericht über
meine Posener Erfahrungen und Eindrücke er¬
stattet . So der simple Sachverhalt.
Wenn ich heute in dieselbe Lage wie damals
versetzt würde , würde ich genau ebenso ver¬
fahren.

Was aber haben die Herren von rechts aus
dieser Geschichte gemacht? Sie haben behauptet,
ich hätte im Hotel „Basar " mit den Polen ein
Gelage gefeiert und mich so an Tokayer be¬
rauscht, daß ich im Zustand der Sinnlosigkeit
meine Unterschrift unter eine Posen preis¬
gebende Urkunde gesetzt hätte . Mit allen
Einzelheiten wurde berichtet : Eerlach hat sich
im „Basar " so beknsipt , daß er das Lokal ver¬
unreinigte ; polnische Offiziere haben ihn in
Uniform auf den Bahnhof begleitet ; da er nicht
mehr gehen konnte, mußten sie ihn in das
Eisenbahnabteil heben.

Ich bin unbefangen genug , um zu wissen, daß
auch dem größten Schwindel ein Körnchen Wahr¬
heit zugrunde zu liegen pflegt . Hier ist es ? Als
ich mich spät abends vom Hotel auf den Bahnhof
begab, war ich infolge der fehlenden Nachtruhe
und der unausgesetzten verantwortungsvollen
Verhandlungen im Zustand der Ueber-
müdüng.  Der Bahnhof war von heimkehren¬
den Soldaten fo überfüllt , daß man in den
Warteräumen nicht einmal stehen konnte. Der
Zug hatte eine Stunde Verspätung . Sie mußte
ich auf dem Bahnsteig verbringen . Es waren
mehrere Grad Kälte , dazu wehte ein eisiger
Wind . Plötzlich überfielen mich kolikartrge
Schmerzen, so daß ich, da keine Sitzgelegenheit
da war , mich im Stehen krümmen mußte. Dr.
Simmel  erkannte sofort meinen Zustand:

„Sie haben Kolik . Nur Wärme und Ruhe tut
Ihnen not . Sowie wir in der Eisenbahn sitzen,
wird die Sache behoben sein." Als der Zug end¬
lich einlief , betrat ich ihn , auf Simmels Arm
gestützt. Und war nach einer Stunde wieder
wohlauf . Aus Dr. Simmel hat die Legende eine
Mehrzahl polnischer Offiziere , aus meiner Kolik
einen sinnlosen Rausch gemacht. Die weitere
Ausschmückung ergab sich dann ganz von selbst.

In einem halben Dutzend Prozesse, darunter
gegen den Chefredakteur Dr . Hartmann vom
„Hannoverschen Courier " und gegen den Grafen
Siegfried Moltke von dem Schweriner deutsch¬
nationalen Blatt , habe ich mich gegen meine
Verleumder gewehrt . Manche schleppten den
Prozeß jahrelang hin , um „Beweise " für ihre
Behauptungen beizubringen.

Mtte stnd aatSvttrst ttSgttrstseMettsVt.
Beweisen kann man nur , was gewesen ist, aber
keine Hirngespinste . Trotzdem — die Legende
wuchert weiter.

Wie berechtigt die Warnung des Kom¬
mandierenden Generals  vor der Ent¬
sendung ortsfremder Truppen nach Posen war,
hat die Geschichteder ersten Monate des Jahres
1919 schlagend bewiesen . Da wurde eine Menge
„Grenzschutz" nach der Ostmark dirigiert , und das
Ergebnis ? Von vielen Pressestimmen aus dem
Lager der Rechten nur zwei : „Die „Tägliche
Rundschau" schrieb am 25. Februar 1919 : „Die
Nachrichten über die militärischen Eigenschaften
des Grenzschutzes stimmen leider darin überein,
daß derGrenzschutz alles zuwünschen
übrig läßt.  Man ist der Ansicht, daß höch¬
stens 20 Prozent der Mannschaften brauchbar
sind, und daß die Polen durch unseren Grenz¬
schutz die ihnen so sehr fehlende
Munition erhalten.  Einerseits lassen
die Deutschen bei einem ernsthaften Angriff ihr
Kriegsmaterial und ihre Munition im Stich,
andererseits soll ein Austausch von Munition
gegen Speck zwischen polnischen und deutschen
Soldaten stattfinden ."

Und Hugenbergs „Tag " vom 21. Ja¬
nuar 1919 : „In Zuschriften aus dem Osten wer¬
den uns fortgesetzt Klagen über die
Qualität der Grenzschutztruppen
übermittelt , die zum Teil weit aus dem Westen
her nach den noch unbesetzten Teilen der Pro¬
vinz Posen geschickt werden . Die Truppen lassen
an Disziplin alles zu wünschen übrig , treten aber
gegenüber den Deutschen, zu deren Schutz sie be¬
stimmt sind, in einer Art und Weise auf , als er¬
blickten sie in ihnen den Feind und nicht in den
Polen . Bei einer Kompanie ist es vorgekom¬
men , daß sie nach Auszahlung der Löhnung ihre
Waffen fortwarf , das Lederzeug für sich ab-
schnitt, Patronen , Wagen voll Handgranaten
usw . in der Dorfstraße stehen ließ , um mit dem
nächsten Güterzug , den sie unter Drohungen an¬
hielt , gen Westen zu türmen.

Vaooate« und verkauft
fühlt man sich unter dem Schutz solcher Horden."

Am 1. Januar 1919 gratulierte mir der
Reichsernährungsminister zum neuen Jahr und
fügte seinem Glückwunschdie Mitteilung bei , daß
infolge meiner Verhandlungen in Posen diese
Proornz von allen preußischen Provinzen am
besten mit der Kartoffellieferung abgeschnitten
und bei der Getreidelieferung einen guten Durch¬
schnitt erzielt habe.

Im Frühjahr 1919 bat mich der mir gut be¬
kannte französische Herr Haguenin in Berlin in
sein Hotel . Aufrichtiger Freund der Verständi¬
gung unserer beiden Völker, sagte er mit be¬
stürzter Miene : „Eben habe ich den Entwurf
des Friedensvertrages  erhalten . Die
östliche Grenzziehung ist viel schlimmer, als ich
erwartet hatte . Sie scheint mir über das Maß
der Billigkeit hinauszugehen . Sie kennen den
Osten und stehen den Polen objektiv gegenüber
Deshalb legt man auf Ihr Urteil besonderen
Wert . Vielleicht läßt sich noch eine Aenderung
des Entwurfs erreichen. Wir wollen uns zü-
sammensetzen und mögliche Abänderungen be¬
sprechen. Nur eins bitte ich zu berücksichtigen:
Sie dürfen nicht das Ihnen Wünschenswerte ver¬
langen , sondern nur das Erreichbare.  For¬
dern Sie und ich zu viel , bleibt alles , wie es ist."

Wir setzten uns zusammen vor dem Entwurf
und die auf dem Tisch ausgebreitet liegenden
Karten . Das Ergebnis meiner Prüfung faßte
ich schließlich so zusammen:

1. Schneidemllhl  soll polnisch werden.
Das ist schreiendes Unrecht.  Schneide-
mühl ist eine urdeutsche Stadt.

2. Erhebliche Teile meines Heimatbezirks
Mittelschlesien,  wie der Kreis Militsch
usw ., werden Polen zugesprochen. Das ist Un¬
fug.  Die Namen der Dörfer und der Bewohner
dort klingen vielfach slawisch. Aber kein Mensch
spricht polnisch.

8. Ganz Oberschlesien  bis zur Oder soll
zu Polen fallen , auf Grund der preußischen
Statistik , wonach zwei Drittel der Bewohner
Polnisch als Muttersprache angegeben haben.
Die Statistik führt irre . Die Leute in Ober¬
schlesien fühlen sich trotz ihrer polnischen Mutter¬
sprache zum großen Teil als Deutsche. Wieviel
zu Polen , wieviel zu Deutschland wollen , weiß
niemand . Hier könnte nur eine Volks¬
abstimmung  entscheiden ."

In diesem Sinne hat Haguenin berichtet.
In diesem Sinne hat die Friedenskonferenz ent¬
schieden. Viel fast schon verloren scheinendes
deutsches Land ist Deutschlandgerettet
worden . Wenn ich dabei auch nur zu einem
Prozent mitgeholfen haben sollte, will ich be¬
ruhigt als der landesverräterische Säufer von
Posen in der Erinnerung so mancher meiner
Mitbürger fortleben.

In Februar 1920 sprach ich für die Deutsche
Friedensgesellschaft in der Aula des Gymnasiums
am Savignyplatz . Der Saal war überfüllt und
dadurch, daß so viele Leute standen, sehr unüber¬
sichtlich geworden . Auf der Estrade befanden sich
noch die Kulissen von einer Theateraufführung.
Deshalb war für mich ein Pult in den Saal ge¬
stellt worden.

Kaum hatte ich ein paar Minuten gesprochen,
so stürzte ein riesenhafter Soldat  nach vorn,
stieß mich von dem Pult weg , sprang auf meinen
Platz und stimmte das Deutschlandlied an.
Gleichzeitig sah ich einen Mann , der wie ein
Offizier in Zivil aussah , von der Längsfront des
Saales aus lebhafte Armbewegungen machen.
Diese Gesten und der Gesang waren wohl das
verabredete Signal der Verschwörer.
Während das Deutschlandlied von einigen
Dutzend Personen gesungen wurde , sah ich mich
von ganz oder halb militärisch gekleideten Per - -ns
sonen immer enger zerniert werden . Offenbar
bestand die Absicht, mich von dem Publikum zu
trennen.

Ein ungeheurer Tumult brach aus . Alles
sprang von den Plätzen . Niemand wußte , was
eigentlich los war . Die wüsten Gesellen , die
mich umgaben , schrien mich an:

Gsrtte wlvd avgErstaet
Heute ist Schluß . Das ist die Quittung für
Posen usw."
Plötzlich hob ein Kerl , der mich um zwei Köpfe
überragte , seinen Fuß und stieß mich vor den
Leib, so daß ich hinfiel.  Sofort begannen
ein paar andere auf mir herumzutrampeln . Ich
fühlte meine Sinne schwinden uiü »hatte nur noch
den einen Gedanken : So muß es Rosa Luxem¬
burg gegangen sein!

In diesem Augenblick hörte ich, wie durch
einen Nebel hindurch, schrille Frauenstimmen:
„M örder ! Ihr bringt ja den Mann
um !" Die Soldaten ließen , durch die Lebhaf¬
tigkeit der weiblichen Intervention überrascht,
für einen Moment von mir ab. Diese paar
Sekunden wurden von den tapferen Frauen be¬
nutzt, um mich hinter die Kulissen auf dem
Podium und von da auf die Treppe zu schleppen.
Eine Menge von Fliehenden füllte sie. Plötz¬
lich tauchten einige Soldaten von oben auf:
„Wo ist der Verräter ?" Eine meiner Beglei¬
terinnen wandte sich um und rief laut : „Wieder
in den Saal ; ich habe ihn eben noch gesehen."
Worauf die Soldaten kehrt machten.

Vor dem Ausgang fuhr gerade eine Droschke
vorbei . Als ich in sie hineinbefördert war , er¬
schienen die Soldaten wieder , die mich vergeb¬
lich im Saal gesucht hatten . Sie sahen mich in
der Droschke und stürzten darauf los . Aber der
Kutscher hieb auf das Pferd . Ich war gerettet.

Die polizeiliche und die staatsanwaltliche
Untersuchung , die beide recht lau geführt wur¬
den, ergaben nur, daß Angehörige der Bri¬
gade Ehrhardt  die Täter gewesen waren.
Die Namen der Schuldigen konnten nicht fest¬
gestellt werden.

Eine Reihe von Jahren später , auf dem
Friedenskongreß in Heidelberg , sprach mich ein
hochgewachsener blonder Herr an , nannte seinen
Namen und sagte : „Ich mutz mein Gewissen er¬
leichtern : Im Jahre 1920 habe ich in Lharlot-
tenburg zu den Männern gehört , die Sie miß¬
handelt haben.

wlo statte« t« DSstevttz
den Auftrag erhalten , Sie an dem Abend zu
erledigen.

Ich stand damals ganz im Banne der nationa¬
listischen Ideologie und glaubte , ein patriotisches
Werk zu tun . wenn ich an Ihrer Beseitigung
mithelfe . Bald danach bin ich zur Besinnung ge¬
kommen, habe mein Studium wieder ausgenom¬
men und wirke jetzt hier als praktischer Arzt.
Durch nützliche Arbeit will ich wieder gutmachen,
was ich als zunger Mann schlecht gemacht hatte.
Ihnen aber meine Schuld und meine Reue dar¬
über auszusprechen, war mir ein Bedürfnis ."

(Fortsetzung folgt .;

!



Lippenstift als Leichen der Reife.
Wenn eine 14jährige

Aus London  wird berichtet: Wem bis
jetzt die Bedeutung des Lippenstiftes unklar
war, oder wer sich bisher in einseitiger Weise
einbildete, dieser meist parfümierte Stift diene
dazu, um die Lippen der Frau in voller Röte
erscheinen zu lassen, der mutzte mit größter
Verwunderung von einem englischen Straf¬
richter erfahren, datz dem Lippenstift eine viel
höhere, gewissermatzensoziale Bedeutung zu¬
komme. Den Anlatz zu diesem merkwürdigen
Ausspruch gab die Verhandlung gegen den l8-
jährigen Verläufer William Littler. der sich
mit einem kaum 14jährigen Mädchen in ein
unerlaubtes Verhältnis eingelassenhatte.

Der Angeklagte erklärte gleich zu Beginn
der Verhandlung, er habe nicht geahnt, datz
seine Freundin, ein grotzgewachsenes, sehr früh¬
zeitig entwickeltes Mädchen, noch nicht 18 Jahre
alt sei. Sie selbst habe ihm wiederholt erzählt,
datz sie im nächsten Jahre neunzehn werden

ich schminkt.
sollte und auch ihre Mutter hätte diese An¬
gaben bestätigt.

Als Hauptentlastungsgrund führte aber der
junge Bursche den Umstand an, datz das Mäd¬
chen sich regelmäßig die Lippen mit einem
Stift rotgefärüt habe. Er meinte: „Kein
Mensch würde glauben, datz ein 14 jähriges
Mädchen sich schon eines Lippenstifts bedient!"

Dem Richter schien diese Beweisführung ein¬
zuleuchten, denn er bemerkte: „Ich mutz zu-
göben, datz für mich eine Frau , die sich des
Lippenstifts bedient, damit ein Zeichen ihrer
Reife ablegt, ihrer vollen Weiblichkeit. Das
Aussehen des Mädchens hätte auch mich über
ihr wahres Alter getäuscht." Mit dieser Be¬
gründung sprach er den Angeklagten von der
Anklagefrei und gab der Mutter des Mädchens
den dringenden Rat , ihrer Tochter bis auf wei¬
teres den Lippenstift wegzunehmen, um sich
„für die Zukunft ähnliche Unannehmlichkeiten
zu ersparen".

Jever.
Arbeitsgelegenheit ist schon da. In der

Anton-Eünther-Straße, die der Magistrat sur
diesen Winter als Arbeitsbeschaffungsobjektvor¬
gesehen hatte, was aber an der eingetretenen
Staatssäckelschrumpfungscheitern mutzte und
zum Teil auch Lurch das ablehnende Verhalten
der Nationalsozialisten verzögert wurde, wird
nun bei der Ziegenreihe begradigt. Soweit ein
Teil des Gartens vom Medizinalrar Dr. Min¬
sen durch die Stadt angekauft wurde, ist man
dabei, die alte Hecke und sehr bejahrten Obst¬
bäume zu beseitigen. Beil und Säge haben
schon erheblich aufgeräumt. Nun wird auch
wohl das historische Eisentor mit den großen
Steinpfeilern daran glauben müssen. Es ist
sehr bedauerlich, datz diese ziemlich lange Straße
als Sandkiste so liegen bleiben mutz. Würde
sie doch manchen Ausgesteuerten mal wieder
in Tätigkeit und Verdienst bringen und den
Klinkerbestand der Ziegeleien verringern.

Bich- und Schweinemarkt. Dem Vieh- und
Schweinemarktwaren nur Schweine zugeführt.
Der Handel war zwar etwas lebhafter als an
den letzten Märkten, doch blieb am Schluffe des
Marktes ein Ueberstand. Notiert wurden fol¬
gende Preise : Ferkel bis zu fünf Wochen alt von
5 bis 7, bis zu sieben Wochen alt von 7 bis S,
bis zu neun Wochen alt von 9 bis 12 Mark
Läuferschweinevon IS Mark an, nach Lebend-

ewicht von 20 bis 24 Pf. je Pfund. Schlachttiere
iesiger Gegend: Kühe von 25 bis 28, Schweine

von 27 bis 30, Kälber von 34 bis 38 Pf . je Pfd
Lebendgewicht. Veste Tiere aller Gattungen
über, geringere unter Notiz. Für beste hoch¬
tragende Kühe wurden hier außerhalb des Mark¬
tes 390—425 Mark, für hochtragendeRinder,
1. Sorte, 270—330 Mark bezahlt. — Nächsten
Dienstag : Vieh- und Schweinemarkt. Für Mon¬
tag ist ein Pferdemarkt anaesetzt.

Ein „kurzsichtiger" Landwirt. Trotzdem der
Abfuhrschein die richtige Nummer des Holzhau¬
fens führte, langte sich ein Landwirt aus W.
einen besseren Haufen, als er gekauft hatte.
Seine Stangen, die er bei dem letzten Holzver¬
kauf erstanden hatte waren von vierter Sorte
und kosteten5 RM . und die er auflud waren von
dritter Güte und kosteten 10 RM. Wahrscheinlich
war es etwas dunkel im Walde oder der Land¬
wirt litt an „Kurzsichtigkeit", wodurch wohl das
peinliche Versehen entstand. Der Revierförster,
ein gewissenhafter Beamter, entdeckte die Un¬
gewissenhaftigkeitdes betreffenden Landwirts,
setzte sich auf sein Rad und schnappte sich den
„kurzsichtigen" Landmann hier in der Stadt.

Ein erträgliches Geschäft. Während sich hier
früher selten wandernde Handwerksburschen
eine Nacht aufhielten und sich kaum eine Her¬
berge von Wanderburschenerhalten konnte, so
datz der Herbergswirt noch einer Nebenbeschäf¬
tigung nachgehen mutzte, ist dies jetzt anders
geworden. Die Fremdenherbergen haben eine
Auferstehung durchgemacht. Es sind hier nun
drei solcher Fremdenherbergen, di« immer gut
belegt sind. Da sich die Landstratzenritter und
Wanderburschenmeistens ihre Schlafkarte auf
dem Rathaus holen, soweit sie noch polizeilich
rein sind, so werden die zusammengetromm-elten
Fünfer und Groschen beim Herberswirt um¬
gesetzt. Ein echter Ritter sorgt nicht für den
anderen Tag. Und der, den die Not auf die
Landstraße trieb und der manchmal sorgenvoll in
die Zukunft blickt, denkt auch oft, zwischen den
Kumpels sitzend: Wer Sorgen hat. hat auch
Likör.

Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Der
Reichsbund der Kriegsbeschädigten, Ortsgruppe
Jever , hielt seine Jahreshauptversammlung ab.
Vorsitzender wurde G. Vogel, Kassierer K.
Pietzzack, Schriftführer H. Eilts . Die Kasse war
in Ordnung und wurde dem Kassierer Ent¬
lastung erteilt . Rach erledigter Tagesordnung
hielt Ziegler,  Wilhelmshaven , einen Bor¬
trag. In leichtverständlicherWeise legte er den
Kameraden nahe, wie unerträglich die Not-
verordnungsmatzuahmen für die Kriegsbeschä¬
digten sich ausgewirkt haben. Aus diesem Anlaß
heraus habe der Bundesvorstand des Reichs.
Hundes eine Denkschrift herausgegeben und
Exemplare an die Reichsregierung und den
Reichstag gelangen lassen. Ferner müsse man
gerade in der schlechten Zeit seiner Organisation
die Treue halten und eine geschlossene Front
zeigen, die gewillt ist, den Kampf aufzunehmen
um Wiedererlangung der entrissenenRechte der
Kriegsopfer. Der Vortrag wurde beifällig aus¬
genommen-

Varel.
Generalversammlung der SPD . der Land¬

gemeinde Barel . Das Andenkender im letzten
Jahr verstorbenen Genossin Gertrud Ahlers
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt.
Zum Jahresbericht ist zu sagen, datz vier allge¬
meine, fünf öffentliche Versammlungenund acht
Vorstandssitzungenstattgefunden haben. Außer¬
dem find zu den Wahlen Flugblätter verbreitet
worden, welche sich gut ausgewirkt haben, da
wir hier bei den Wahlen keinen Stimmenverlust
gehabt haben. Zum Kassenbericht teilte der
Kassierer mit, datz 115 Mitglieder vorhanden
sind. Dem Kassierer wurde Entlastung erteilt.
Ueber die Beitragskassierung bei den erwerbs¬
losen Parteimitgliedern setzte eine längere Aus¬
sprache ein. Zu den Vorstandswahlen wurde
vom Vorstand mitgeteilt, daß Genosse Osterloh
aus Gesundheitsrücksichtenzurücktreten möchte.
Der Vorstand schlägt vor, den 1. und 2. Vor¬
sitzenden zu wechseln, und zwar den Genossen
Büntemeyer zum 1. und den Genossen Osterloh
zum 2. Vorsitzendenzu bestimmen. Die Ver¬
sammlung stimmte diesem Vorschläge einstimmig
zu. Zum Kassierer wurde Genosse Hoffmeister
einstimmig wiedergewählt. Zum Schriftführer
wurde an Stelle von Ahlers der Genosse Kliem
einstimmig gewählt. Zu Distriktsführern wur¬
den vorgeschlagen für Dangastermoor Ahlers,
für Obenstrohe Müller, für Büppel Jürgens.
Als Revisoren wurden die bisherigen Revisoren
Harms und Radike wiedergewählt. Unter
„Kommunales" führte Genosse Meinen aus, datz
sich das ganze kommunale Leben heute aus¬
schließlich in den Wohlfahrtsangelegenheiten
auswirke. Fast alles andere tritt in den Hin¬
tergrund. Alle Kassen sind leer, so datz wenig
für kulturelle Zwecke übrig bleibt. Drei Motor¬
spritzen sollen aiigeschafftwerden. Der Preis

von 1800 RM. wird von der Vrandkassevor¬
gestreckt und soll in 20 Jahren abgetragen wer¬
den. Auch hierüber entspann sich eine ausgie¬
bige Aussprache. Dann wurde noch angeregt,
den Beitritt zur Eisernen Front geschlossen zu
vollziehen. Selbstverständlich wird diese An¬
gelegenheit von allen Seiten unterstütztwerden.

Kreisklootschietzertagungin Varel. In der
Gastwirtschaft „Zum schwarzen Rotz" in Barel
hielt der 4. Kreis des Friesischen Klootschietzer-
verbandes seine Kreistagung ab. Kreisvor¬
sitzender Fiene, Varel , eröffnet« die Tagung und
begrüßte die aus den llntevverbänden „Water¬
kant" und Friesische Wehde erschienenenDele¬
gierten sowie die Gäste. Der 4. Kreis umfaßt
Mt 1000 Mitglieder in 25 Vereinen. Unter¬
verband „Waterkant" war erschienenmit elf
Vereinen und 22 Vertretern , Friesische Wehde
mit neun Vereinen und 18 Vertretern. Die
Niederschrift der letzten Kreistagung wurde zur
Kenntnis genommen. Aus dem Jahresbericht
war zu entnehmen, datz die schwere wirtschaft¬
liche Lage nicht ganz spurlos am 4. Kreis
vorübergegangen ist. Kreiskafsterer Eilers,
Seghorn, erstattete den Kassenbericht und Loge¬
mann, Steinhaufen, berichtete über die Jugend¬
arbeit. Der Jugend müssen sich die Vereine
noch mehr als bisher annehmen, sonst fehlt
nachher der Nachwuchs, betonte derselbe. Die
Wahl des 1. Vorsitzendendes Kreises rief eine
lebhafte Debatte hervor, da Fiene dies Amt
nicht wieder annehmen wollte. Erst auf Drän¬
gen und auf die Zusage einer tatkräftigen Mit¬
arbeit aller Beteiligten entschloß er sich, wieder
anzunehmen. Auf dem Verbandstag in Jever
war beschlossen worden, die Ehrung des Alt¬
meisters Dunkhase Pfingsten in Burhave abzu-
halten. Die Burhaver haben aber nachher
diesen Beschluß verworfen und den Termin auf
den 28. Februar angesetzt. Diese Maßnahme der
Butjadinger wurde von allen stark kritisiert
und eine Beteiligung an diesem Tage ab¬
gelehnt. Zum 6. Februar ist vom Verbandsvor-
stand eine Vertretevsitzung nach Sande ein¬
berufen, die diese Angelegenheit regeln soll.
Findet die Dunkhase-Ehrung wider Erwarten
doch am 28. Februar statt, dann wird lediglich
von einer Kommission am Ehrenmal Dunkhases
in Burhave ein Kranz niedergelegt. Der
Jahresplan steht am Himmelfahrtstag ein
Kreisjugendtreffen in Obenstrohe und das
Kreisfest.im Oktober in Steinhaufen vor.

Tragischer Tod eines Hamburger Gelehrten.

Prof. Dr. med. Arthur Vorn stein,  der
bedeutendePharmakologe der Hamburger Uni¬
versität, ist in Bad Oeynhausen einem Herz¬
schlag erlegen. Man nimmt an, datz der For¬
scher, der neue Präparate stets an seinem
eigenen Körper zu versuchen pflegte, seinem

gefährlichen Berus zum Opfer gefallen ist.

Aus Siediriaen.
Warfleth. Generalversammlung der

Freiwilligen Feuerwehr.  Aus dem
Jahresbericht konnte man entnehmen, datz die
hiesige Wehr jederzeit schlagfertig ist. Nach dem
Kassenbericht war in der Kasse ein Ueberschutz
zu verzeichnen. Der Vorstand wurde einstimmig
wiedergewählt. Für die in den nächsten Tagen
ankommendeMotorspritze wurden fünf Ma¬
schinisten und drei Ersatzleute gewählt. Außer¬
dem sollen der Hauptmann und ein Zugführer
freiwillig an der Maschinistenausbildung teil¬
nehmen. Der Vorstand wurde beauftragt, mit
G. Schmeers, Bardenfleth, und Hille, Warfleth,
zu verhandeln, damit die Spritze in einem der
Schuppen kostenlos stehen kann, bis die Ge¬
meinde ein massives Spritzenhaus hat. Der
Gemeindevorsteherteilte mit, daß der Zuschuß
für das Spritzenhaus genehmigt sei. Dem Ge¬
meindevorsteher wurde in Sachen der Feuer¬
wehr das Vertrauen ausgesprochen. Nach dem
Bericht des KommissionsmitgliedesKumpe und
darauffolgender Aussprachewurde folgende Re¬
solution einstimmigangenommen. — Di« in der
Generalversammlung der Freiwilligen Feuer¬
wehr Warfleth anwesenden44 Wehrleute sehen
sich durch oie Behandlung durch die Landes¬
brandkasse in Sachen der Neuanschaffungeiner
Motorspritzeals Feuerwehr zweiter Klasse hin-

gestellt, indem die Landesbrandkassees ablehnt,
der Wehr bzw. der Gemeinde 30 Prozent aller
für das Feuerlöschwesengeltenden Neuanschaf¬
fungen zu bewilligen. Die Wehr ersucht hier¬
durch den Bezirksbrandmeister Schröder, im
Sinne der Freiwilligen Feuerwehr sowie der
Gemeinde Warfleth bei der Landesbrandkasse
vorstelligzu werden, um der Gemeindebzw. der
Wehr zu ihrem Rechte zu verhelfen. Andern¬
falls kann die Wehr ihre Aufgaben Lei Feuers-
gefahr nicht erfüllen. — Nach Erledigung eini¬
ger kleiner Sachen blieb die Wehr noch einige
Stunden gemütlichbeisammen.

ilordweMeuische
Rundschau.

RasteÄe. Generalversammlung der
Freien Turnerschaft.  Die Generalver¬
sammlung der Freien Turnerschaft Rastede fand
im „Kleybroker Hof" statt. Die Neuaufnahmen
brachten dem Verein fünf neue Mitglieder. Der
folgende Jahresgeschäftsberichtzeigte, datz der
Verein sehr aktiv tätig war und mehrere
größere Treffen der Arbeitersportler hier ver¬
anstaltet wurden. Der Kassenbericht des
Kassierers zeigte, daß sich die Kassenverhältnisse
auf einer gefunden Grundlage befinden. Die
Neuwahl des Vorstandes ergab als 1. Vor¬
sitzenden Turngenosse H. Müller, 1. Schrift¬
führer Turngenvsse Friedhard Willen und als
Hauptkassiererden TurnAeuossenH. Markgraf.
Zur Unterstützungdes Hauptkaffierers wurde
noch ein Unterkassierergewählt- Als Frauen-
turuwart wurde der Turngenosse E. Rowold
gewählt und als zweiter Kinderturuwart G.
Geldes. Dann wurde noch beschlossen, am 20.
Februar eine Familienfeier zu veranstalten
und die Kommission dafür gewählt. Ms Ter¬
min für das zehnjährige Stiftungsfest, das als
Aufmarsch der Arbeitersportler grössten Stus
gedacht ist, wurde der 29. Mai vorgesehen.

Rastede. Generalversammlungen
und Vortragsabend.  Die Zwangs¬
innungen der Maurer und Zimmerer, der Tisch¬
ler und Drechsler, der Schmiede und Schlosser
und der Schuhmacher hatten ihre Generalver¬
sammlungen (die Hauptversammlungen der
Malerzwangsinnung und der Damenschneide-
rinneninnung hatten bereits vorher stattgefun¬
den). Anschließend folgte ein Vortragsabend
für Gewerbetreibende unter Leitung des Vor¬
sitzenden des Jnnungsausschusses B. Zumholz,
Botel. Er begrüßte zunächst die Erschienenen
und gab dann dem Studienbaurat Zillhardt das
Wort, der einen interessanten Vortrag mit
Unterstützungvon Lichtbildern über den trau¬
rigen Stand der Wittschaft und des Handwerks
hielt. Als .zweiten Redner sprach der Steuer¬
syndikus Metasch über die Weltwirtschaft im
allgemeinen. Beide Vorträge fanden die volle
Zustimmungder Anwesenden.

Ohmstede. Gemeinderatsbericht.
Nach zweimonatiger Pause tagte der Gsmeinde-
rat wieder und zwar im großen Saal des Hen-
niugschen Lokals. Bei Beginn der Sitzung um
3 Uhr war der Saal schon voll besetzt von Zu¬
hörern. Auffällig war die starke Beteiligung
von in der Stadt Wohnenden. Da diese kein
Interesse an der Gemeindepolittk Ohmstedes
haben dürften, mutz schon angenommen werden,
datz bei denen politische Hintergründe für ihr
Erscheinenleitend war. Es scheint fast, als ob
die NSDAP , und die KPD. ihre Sturmtrupps
zu den öffentlichen Sitzungen der Körperschaften
dirigieren, um gegebenenfalls „ja nichts,zu ver¬
säumen" ! So eine solenne Keilerei gehört doch
schon bald zum guten Ton! Wenn die Ver¬
handlungen auch ziemlich reibungslos ver¬
liefen, so schien nach Beendigung erne tätliche
Auseinandersetzungvor dem Lokal zwischen
rechts und links säst unvermeidlich. Das muster¬
hafte Verhalten der beiden Gendarmeriekom¬
missare ist zu loben. Es mag als ein bedau¬
erliches Zeichen der Zeit  gedeutet wer¬
den, wenn die Tagungen der Eemeinderats-
sitzungenunter polizeilichem Schutz vor sich
gehen müssen. Der Gemeindevorstehereröffnet«
die Verhandlung mit dem Hinweis, datz er bei
Störungen sofort von feinem Hausrecht Ge¬
brauch machen werde und ersuchte die , Ee-
meindevertreter, nur zur Kommunalpolitik zu
sprechen, damit er nicht gezwungen werde, das
Wort einem Sprecher entziehen zu müssen- Wir
wollen ihm zwar attestieren, datz er erfolgreich
versuchte, seine Worte in die Tat umzusetzen, so
datz die Sitzung ohne wesentliche Störungen zu
Ende geführt werden konnte. — Zunächst mutzte
der Schulvorstand  neu gewählt werden
und zwar nach einem von der Rechten beschlosse¬
nen, »ormärzlich anmutenden Statut . Neben
dem Gemeindevorsteherund dem Pastor wurden
ein Lehrer (Hauptlehrer Luertzen) und vier
Gemeinoebürger (Rüdebusch, Eordes, Bruns,
sämtlich NSDAP ., und Klockgether, SPD .) ge¬
wählt, Alsdann wurden die Berichte der Aus¬
schüsse entgegengenommenund zwar: s.) Licht-
ausschutz: D're angeregten Lichtpreissen¬
kungen  sollen bis zur Neuaufftellung des
Etats zurückgestellt werden und dann am
1. April in Kraft treten. Der vovaelegteVer¬
trag mit der Firma Schröder u. Piel wurde

endlich verabschiedet. Die Beleuchtung der
Wilhelmstratzewurde ebenfalls bis zur Etat¬
beratung zurückgestellt. Die Anträge der Reichs-
wehr und einer größeren Firma auf Senkung
der Strompreise wurden zunächst abgelehnt.
Die Stromversorgung Oldenburg-Ostfrieslaich
AG. hat sich bereitgefundeu, den zu liefernden
Strom um etwa Pf- pro Kilowatt zu er¬
mäßigen. Ein von einer Gemeindebürgerver¬
sammlung eingebrachter Antrag auf Ausschal¬
tung der Straßenbeleuchtung  wurde dem
Lichtausschutz überwiesenmit dem Hinweis, daß
man sich die Aufgabe der Straßenbeleuchtung
in dem städtischen Teil der Gemeinde auf kei¬
nen Fall denken könne, zumal dieses auch nicht
notwendig sei, weil dadurch keine finanzielle
Entlastung für die Gemeinde eintrete,' d)
Finanzausschuß: Der Löschung einiger
abgetragener Hypotheken  wurde zu¬
gestimmt, ebenfalls dem Erlaß bzw. Ermäßi¬
gung von Steuern.  Ferner sollen die
auf Grund der Nordverorduung der Gemeinde
gewährten Zinsseukungen restlos den Neu¬
hausbewohnern zugute kommen. Allgemein wird
Der Zinssatz auf SIL und 1 Prozent Abtrag
gesenkt werden, ein verbleibender Restbetrag
soll noch besonders unter den in Not geratenen
Hauseigentümern verteilt werden. Die an
den beiden von der Gemeinde gebauten Vier-
Familienhäusern festgestelltenMängel sind in¬
zwischen beseitigt bzw. nachgeholt, es Wege¬
ausschuß.  Das Arbeitsprogramm dieses
Ausschusseswurde gutgeheißen. 6) Feuer-
löschweseuausschuß.  Die Beschlüsse die¬
ses Ausschusses fanden ebenfalls ohne Aus¬
spracheZustimmung. Für den ländlichen Teil
sollen Vrandhörner  angeschafft werden
e) Wohnungsausschuß.  Der Wohnungs¬
wechsel verschiedener Gemeindebürger wurde
bekanntgegeben. Die vom Ministerium ange¬
regte weitere Lockerung der Wohnungswirt¬
schaft (Wohnungen unter 309 RM. Friedens¬
miete aus der Zwangswirtschaft zu nehmen)
wurde abgelehnt. Schließlich wurde noch der
Prüfungsbericht  der Kassenrevisoren
entgegengenommen. Nach Richtigstellungenvon
verschiedenenRednern, insbesondere auch von
dem Gemeinderechnungsführer, wurde beschlos¬
sen, die endgültige Feststellungder Rechnungen
in der nächsten Gemeinderatssitzungvorzuneh¬
men. Eerdes (KPD.) konnte es sich nicht ver¬
kneifen, noch einige Bluff-Anträge zu stelle^
die Anlaß zu einigen persönlichenAnrempelmr-
gen gaben, im Verlauf derer die SPD . znm
Ausdruck brachte, daß, wenn man den Erwerbs¬
losen wirklich helfen wolle, man andererseits
auch zeigen müsse, wo das Geld hergenomin«
werden solle. Man solle nicht aus der Not der
Erwerbslosen bei jeder Gelegenheit agitatorisch
Kapital schlagen. — Eine vertrauliche Be¬
sprechung schloß sich der öffentlichenSitzung an,

Nuttel. Kohl fahrt des Botzelve r-
ban  des . Der Boßelverband Oldenburg und
llm-g., dem die Vereine Vielstedt, Bloherfelde,
Reiherholz, Friedrichsfehn, Leuchtewburg. Süd.
ende und Nuttel angefchlossen sind, veranstal¬
tete am letzten Sonntag eine Kohlfahrt nach
Nuttel , an der zirka 150 Mitglieder teilnahmen,
Die Vereine Nord hatten zum Empfang der
auswärtigen Boßelbrüder beim Bahnhof Ra¬
stede Aufstellung genommen und ging es dann
unter Vorantritt einer Musikkapelleim Fest-
marsch durch den Ort bis nach Hostemost: von
da ab wurde ein BohelwettkampfNord — Süd
bis zur Wirtschaft Llaußen in Nuttel aus-
getragen, wo sich dann alle Teilnehmer an dem
verzüglichen Kohl mit Pinkel stärkten. Um
3.30 Uhr wurde ein Plakettenwerfen aus-
getragen, das bis in die Dunkelheit anhielt,
Ein flotter Ball bei Claußen schloß sich an. ^
Ergebnissedes Werfens: 1. Sportverein Süd¬
ende 1177,40 Meter (Plakettensieger) mit der
Mannschaft W. Horn, 269 Meter in drei Wust
bester Wurf 105,60 Meter, W. Voedeker, 2t2
Meter, G. Liebermann, 236,80 Meter, H. z>
Brook, 230,20 Meter, und H- Neumann. 20k
Meter ; 2. Leuchtenburg mit 1123 Meter;
3. Nuttel mit 1096 Meter ; es folgten Friedrichs¬
fehn und Vielstedt. Von jedem Verein warfen
fünf Mann-

Augustfehn. Oeffentliche Versamm¬
lung.  Auch die zweite Versammlung der
SPD ., die im Vurgathschen Saal stattfand, war
glänzend besucht. Genosse Burgert,  Delmen¬
horst, sprach über das Thema „Hakenkreuz und
Sowjetstern", die Bundesgenossenbeim olden-
burgischenVolksentscheid. In der Diskussion
trat ihm der KommunistGeldes, Ohmstede, ent¬
gegen. In feinem Schlußwort fertigte Genosse
Burgert die Kommunisten, die dauernd mit
Zwischenrufenaufwarteten, gehörig ab.

Augustfehn. Eine schöne Allee ver¬
schwindet.  Die schöne Ulmenallee an der
Hauptstraße von hier nach Hengstforde wird
verschwinden. Am Montag wurden sämtliche
Bäume auf dem Stamm verkauft. Es sollen
wieder junge Bäume angepflanzt werden.

Osnabrück. Die Polizei schießt aül
Zuh .älter.  Gelegentlich eines polizeilichen
Einschreitensgegen Ruhestörungwurden die Be¬
amten von mehreren in Dirnenkreisenverkehren¬
den männlichen Personen derart bedrängt un»
tätlich angegriffen,  datz von der SchE
waffe Gebrauchgemacht werden mutzte. Hierbei
wurden zwei Personen erheblich ver¬
letzt . Auf dem Transport zum Marienhospitm
ist eine dieser Personen ihren Verletzungen
erlegen.

Aus dem Sldenbueaer Lande.
Die Sparmaßnahmen im oldenvurgische«

Schulwesen.
Der pädagogische Lehrgang in Vechta, der Z"/

Ausbildung katholischerVolksschullehrerdien-,
wird zu Ostern 1932 keine Leyrerstudierenden
mehr aufnehmen. Eine entsprechendeoffiziell-
Mitteilung an die Abiturienten der Deutschen
Oberschule, die bekanntlich zum großen Teil W
dem Lehrerberuf widmen, ist erfolgt. Der ch
Ausbildung begriffene Jahrgang wird
weitergeführt. Der Grund zu dieser Matznahm-
liegt darin, datz Lehreranwärter für mehrch-
Jahre auch für die katholische Volksschule och
Händen sind. — Wie zuverlässigverlautet, ch
einer Reihe von Junglehrern , die bisher
halbe Kraft beschäftigtworden sind, gekündich
worden, lieber den Umfang der Kündigung^
war noch nichts Näheres zu erfahren.



^ < 1

Ser Kamps am Arbeit.
Ein neuer Vorschlag. Me alt ist das Schminke«?

Der Abbauwahn hat die Arbeitslosigkeit
nicht gebannt. Auf dem Wege der internatio¬
nalen Arbeitsbeschaffung, auf den man noch
vor einem Jahr einige Hoffnung sehen konnte,
sind neue enorme Schwierigkeiten entstanden:
tiefe Erschütterungendes Weltwährungssystems.
Abschnürung der einzelnen Staaten voneinan¬
der und vom Weltmarkt. Zusammenbruchdes
internationalen Vertrauens , und Zuspitzung
internationaler Reibungen. Soll Deutschland
aber nun deswegen fatalistisch sich in sein Schick¬
sal ergeben? Unmöglich! Der Kampf um Ar¬
beit mutz mit neuen Kräften und auf neuer
Grundlage ausgenommen werden.

In der neuen Nummer der „Arbeit" der
Monatsschrift des Allgemeinen Deutschen Ge-
werkschaftsbundes, macht daher der bekannte
Volkswirt und Statistiker des ADGB. Woy-
jinsky neue Vorschläge für Arbeitsbeschaffung.
Seine Vorschläge sind noch nicht Vorschläge
des ADEB.. aber sie stellen zweifellos einen
beachtenswertenVorstotzdar, zu dem Oeffent-
lichkeit und Regierung Stellung nehmen müssen.
Woytinskygeht aus von der Forderung auf
Arbeitsbeschaffung für eine Million Menschen
für die Dauer von 1 Jahr . Gegenstand der
Arbeitsbeschaffung— sa lautet im wesentlichen
sein Eedankengang— sind öffentlicheArbeiten,
die dauernde Werte schaffen, bessere Verkehrs¬
mittel, neue Anbauflächen, Siedlungen und
dergleichen, und zwar Arbeiten, deren Kosten
vorwiegendaus Löhnen und Gehältern be¬
stehen.

Woher nun das nötige Geld? Um eine
Million Menschen ein Jahr lang zu beschäf¬
tigen, ist ein Betrag von zwei Milliarden
Reichsmark notwendig. Dieser Betrag ist zu
grotz, als datz man eine Kreditschöpfungsol¬
chen Ausmatzes ohne Gefahr durchführen
könnte. Er kann aber ganz gewaltig vermin¬
dert werden durch zwei Faktoren: Heranziehung
der Summen, die für Unterstützung der bei
den öffentlichen Arbeiten beschäftigtenArbeiter
verwendet werden mützten, solange diese Arbei¬
ten nicht durchgeführt werden, und zweitens
Heranziehungder Beträge aus den Steuern
und Sozialabgaben, die die bei öffentlichenAr¬
beiten beschäftigten Arbeiter als Erwerbslose
nicht zu zahlen brauchten. Die Unterstützungs-
snmmen umfassen einen Gesamtbetrag von
rund 660 Millionen und die Summe aus den
Steuern- und Sozialabgaben etwa 460 Mil¬
lionen. Es handelt sich also nur noch um die
fehlendeeine Milliarde. Sie kann auf ver¬
schiedene Weise aufgebracht werden. Neben
der Kreditausweitung seitens der Reichsbank
wäre auch die Möglichkeiteiner Zwangsanleihe
zu prüfen. Da aber eine Zwangsanleihe nur
dann eine zusätzliche Kaufkraft sin den Hän¬
den des Staates ) und dementsprechendneue
Arbeitsmöglichkeiten schaffen kann, wenn sie die
vorhandeneKaufkraft nicht schmälert, mützten
die Schuldverschreibungender Zwangsanleihe
von vornherein als lombardfähig anerkannt
werden. Dann würden aber diese Obliga¬
tionen der Reichsbank zurückflietzen. so datz
man auf anderen Wegen wieder zur Kreditaus¬
weitung kommt.

Die volkswirtschaftliche Auswirkung der
Aktion ergibt sich aus folgendem Plan:

Es wird eine Zentralstelle geschaffen, die
neben der allgemeinen Aufsicht über die ein-
Mleiteten öffentlichen Arbeiten ihre Finan¬
zierung übernimmt, d. h. den Körperschaften,
die diese Arbeiten ausführen, billige Kredite
dAorgt und den Kreditgebern Rückzahlung
uchert. Die Kredite werden zweifachgesichert:
Amch den Wert der ausgeführten Arbeiten
iVerbesserungder Anlagen der Reichsbahn
und Reichspost, Ausbau des Straßennetzes,
Vollendung wichtiger Kanäle, Meliorations¬
arbeiten, Siedlungen u. a. m.). im ganzen für
mnen Betrag von zwei Millionen Reichsmark.
Viese Sicherung reicht aber nicht aus. da ein
Veil der ausgeführten Arbeiten vom privat¬
wirtschaftlichen Standpunkt aus sder in diesem
Falle ausschlaggebendist), sich als unrentabel
erweisen wird, die anderen aber können nicht
ngllld gemacht werden. Es ist also eine wei¬
tere Sicherung der aufgenommenen Schulden
erforderlich. Sie wird geboten durch die Be¬
trage, die für diesen Zweck von der Reichs-
Mali , den Wohlfahrtsämtern. Finanzämtern,
Krankenkassen usw. nach dem obigen Hinweis
ubgeführtwerden, im ganzen etwa eine Mil-
uarde Reichsmark bar. Freilich werden diese
Veträge der Zentralstelle nur allmählich zuflie-
öen. Aber auch die Kredite, die sie sichern
mutz, werden nur allmählich anwachsen. Bei
vor vorsichtigsten Einschätzung der Rentabilität
und des Wertes der ausgeführten Arbeiten
Utzerseits und der Kreditfähigkeit der Körper¬
haften , die diese Arbeiten ausführen werden,
andererseits mutz man erkennen, datz die hier
Argeschlagenedoppelte Sicherung, deren No¬
minalbetrag um 56 v. H. die voraussichtlichen
Ausgaben übersteigt, einen Tilgungsplan er-
mogllHen mutz, der für die beiden Parteien
Kreditgeber und Kreditnehmer) ungewöhnlich
«mistig sein wird. Der Umfang einer mög-
ucyen zusätzlichen Emission dürfte nur einen
«ruchteil  der von der Reichsbank (durch die

Das Schminken ist so alt wie die Urgeschichte
der Menschheit, denn die ersten Färbmittel , mit
denen die Menschen sich Gesicht und Körper be¬
malten, sind bereits vor vielen tausend Jahren
nachweisbar, und zwar im belgischen Gebiete.
Damals wurde Eisenocker zur Anmalung des
Gesichts verwendet. Man kann mit Fug und Recht
behaupten, datz es kaum eine Zeit und kaum
ein Volk gegeben hat und gibt, in dem nicht die
Bemalung — etwas anderes ist doch das Schmin¬
ken nicht — üblich gewesenwäre. Das Wort
Schminken selbst entstammt dem Althochdeutschen
und bedeutet „schön machen", „reizend machen"
Es ist also nicht wie man annehmen möchte, mit
der Bemalkunstaus Frankreich bei uns ein¬
geführt worden.

Wenn inzwischen die ersten Spuren des Ve-
malens des Körpers sich in Europa finden, so
ist diese Kunst oder, wie man wohl besser sagen
darf,

diese namentlich von den Frauen geübte Un¬
sitte doch auch schon vor etwa 8606 Jahren
bei den Aegyptern ganz besonders beliebt

gewesen.
Vollends zur Zeit der Geburt Christi schminkte
sich die vornehme Aegypterin, die ja über viel
mehr Zeit verfügte als unsere moderneFrau , in
ganz unglaublicherWeise. Von ihr übertrug sich
die Malerei sogar auf die Toten, denn man be¬
malte die Mumien, und selbst die Götterbilder
wurden von den Priestern geschminkt. Und zwar
bekamensie nicht etwa ein für alle Male ihre
Schminke ab, sondern sie wurden regelmäßig an¬
gemalt und wieder abgeschminkt. Datz und wie
sehr sich die ägyptische vornehme Dame bemalte
oder bemalen lietz, zeigt der Kopf der schönen
Nefretete und das Kronprinzenpaar Rahotep
und Refert.

Von der in jedem Volke und zu allen Zeiten
üblichen Körperbemalung machten auch die

Griechen keine Ausnahme.
Denn um 466v. Ehr. bittet bei dem griechischen
Schriftsteller Xenophon ein junger Mann seine
Frau , sie möchte doch die hohen Absätze ablegen
und die Schminken fortlassen, das böse Bleiweih
und den Zinnober. Daraus geht einmal hervor,
datz schon damals die schädlichsten Mitte! nicht
verabscheut wurden, wenn sie nur schön machten,
und zum anderen, datz die Männer bereits da¬
mals gegen diese üble Sitte eiferten. Das hat
aber gar nichts geholfen. Denn 406 Jahre später
ist es

dem großen römischen Satiriker Martial
zu viel, wie sich die damaligen Schöne»
schminken. Ueberhaupt hat es ihm die Ersatz¬
schönheit der Frauen seiner Zeit böse an¬

getan.
In einem seiner Spottgedichtesagt er:

„Galla, dich flickt der Putztisch aus hundert
Lügen zusammen:

Während in Rom du lebst, rötet dein Haar
sich am Rhein.

Wie dein seidenes Kleid, so hebst du am
Abend den Zahn aus,

Und zwei Drittel von dir liegen rn Schach¬
teln verpackt.

Wangen und Augenbrau'n, . wonnt du Er-
hörung uns zuwinkst,

Rediskontierungsverpflichtung) gesicherten Schuld
ausmachen.

Den Hauptschutz gegenüber den inflatronistr-
schen Gefahren sieht Woytinsky darin, datz die
Aktion unter den Bedingungen stattfinden soll,
die durch die Notverordnung vom 8. Dezember
geschaffen sind. Durch den Lohnabbau habe
die deutsche Volkswirtschaft eine volle Spritze
Gegengift gegen die Inflationsansteckung er¬
halten. Der gewaltige Gehalts- und Lohnab¬
bau habe das Arbeitseinkommenfür das Jahr
1932 um drei bis vier Milliarden Reichsmark
gekürzt. Durch die Arbeitsbeschaffungsolle
nunmehr ein Teil des „ersparten" Lohn- und
Gehaltsbetrages in die Volkswirtschaft zurück¬
flietzen: dem Abzug von drei bis vier Milliar¬
den Reichsmark stehe der Rückflutz von einer
Milliarde gegenüber. Die Notverordnung habe
auch die Reichsbank entlastet, die nunmehr in
geringerem Matze für die Lohn- und Gehalts¬
zahlungen beansprucht werde. Nun solle ein
Teil der freigemachtenMittel für die Rediskon¬
tierung der Arbeitsbeschaffungswechselverwen¬
det werden. Nachdem man in der Richtung der
Deflation so weit gegangen sei, bedeute die in
Aussicht gestellte Kreditausweitung keine In¬
flation mehr.

Woytinsky ist der Auffassung, datzs eine
empfohleneAktion für die Reichsregierung an¬
nehmbar sei und als eine Gegenleistung für
die den Arbeitnehmern durch die Delegation
auferlegten schweren Opfer aufgefatzt werden
könne.

Aus dem Oldenburger Lande.
Aenderung des oldenvurgischen Besoldungs¬

gesetzes.
Auf Grund der August-Notverordnungdes

Reiches und zum Zwecke der Ausgleichung der

Malte des Mädchens Kunst, die dich am
Morgen geschminkt. —"

Das dürfte keine Uebertreibung sein. Und
wieder ein halbes Jahrtausend später eifern die
Kirchenväter gegen die Unsitte des Schminkens:
„Hüte dich, die Ohrläppchenzu durchbohren, und
färbe nicht mit Vleiweitz und Purpurschminke
dein Gesicht!" Immer dasselbe Lied!

In der Zeit der Völkerwanderunghatten
wohl sogar die Frauen etwas Wichtigeres zu

tun, als sich das Gesicht zu färben.
In dieser Periode ist die Schminkerei wenigstens
nicht nachweisbar. Als jedoch dann wieder die
Seßhaftigkeit Platz gegriffen hatte, da ging auch
die alte Unsitte wieder an. Da schminkten sich
sogar im Mittelalter die Bäuerinnen, die Zeit
und Geld dazu hatten. Konnte doch im 12. Jahr¬
hundert ein Dichter singen: „Mit ihrem hof-
färtigen Gange und mit fremder Farbe an der
Wange wollen sich die Bäuerinnen, die reichen,
in jeder Weise der Tochter des reichen Mannes
alerchen" Und die Frauen des 15. und 16. Jahr¬
hunderts kannten haufenweise Schminkmittel
und wendeten sie sehr geschicktan. Niemand von
ihnen kümmerte sich um das Schelten oder Bit¬
ten der Männer, noch viel weniger aber um
sprichwörtliche Lehren, wie diese: „Gezwungene
Lieb und geriebeneRöte find beide nichts wert."
Da mochten die Sittenprediger schelten: „Etliche
schaben das Angesicht mit einem Glas, etliche
rupfen sich mit Blech die großen Augenbrauen
aus ; andere, die keine Augenbrauen haben,
malen solche mit ein wenig Schwärze nach."
Das ist auch heute nicht anders

So ungeheuer ist der Verbrauch an Schmink¬
mitteln, daß im Jahre 1786 eine französische
Firma der Regierung einen Monopolvertrag
in Höhe von 5 Millionen Frank anbietet

für Rotschminke.
Ein gutes Angebot! Es läßt erkennen, wie groß
damals die Unsitte des Schminkensgewesen sein
mutz. Gewiß würde heute ein solcher Vertrag
noch mebr einbringen, denn heute ist das Pu¬
dern und Schminken und der Lippenstift noch
mehr im Schwünge als früher. Vielleicht freilich
auch nicht. Denn wenn man zeitgenössischen Be¬
richten glauben darf, so schminkte man damals
in Paris — vornehme Leichen, und in Peters¬
burger Straßen wurde man sogar um ein paar
Kopeken für Schminkeangebettelt.

Stets ist in der Hauptsache das Weiß-Rot-
Schminken die große Mode gewesen und

ist's noch immer.
Anders liegt die Sache, wenn man die Sitte
des Schminkensbei der verschiedenenVölkern
verfolgt. Die Grönländerin bemalt sich blau¬
gelb, die Mexikanerin rot auf gelb; indische
Jnselvölker legen in der Regel Rot mit weißen
Streifen auf, bei Trauer Grün ; die Tibetanerin
schminkt sich schwarz, und südamerikanische In¬
dianer sehen aus, als ob sie gebatikt wären. Wir
haben ja auch in verschiedenen Filmen diese
Kunst genügend bewundern können.

Ein Kampf gegen die heute immer weiter
verbreitete Schminkunsitteerscheintwie bei je¬
der Modelaune hoffnungslos. Wie wär 's, wenn
die Männer sich öffentlich rasieren würden, so¬
bald sie eine Schöne sich öffentlich bemalen
sehen?

oldenburgischenBesoldungsverhältnisse an die
Maßnahmen des Reiches ist durch eine Verord¬
nung des oldenburgischen Staatsministeriums
das Besoldungsgesetz geändert worden. Durch
diese Aenderungwerden im wesentlichen Sonder¬
zulagen für noch nicht planmäßig angestellteBe¬
amte und Anwärter betroffen. Die Kürzungen
bewegen sich in den einzelnen Gruppen zwischen
36 und 600 RM., bei den Lehrerbesoldungenund
Berufsschullehrerbesoldungen600, bzw. 350 bis
50 RM. Die Sonderzulage der Oberstudien¬
direktoren, die an Studienseminaren leitend
tätig sind, wird von 600 auf 300 RM. gekürzt.
Die Kürzungen treten am 1. Februar 1932 in
Kraft und gelten ebenso wie die entsprechenden
Bestimmungender Reichsbesoldungbis zum 31.
Januar 1934. In Oldenburg hatte man diese Be¬
stimmungender Reichskürzungenam 1. Oktober
nicht in Kraft treten lassen, weil Oldenburg
seinerzeit mit seiner eigenen generellen Sonder¬
kürzung vorging, die erst später beseitigt wor¬
den ist.
Jahreshauptversammlungdes Landesvereins

hauptamtlicher Berufsschullehrer.
Der Landesverein hauptamtlicher Lehrer

oldenburgischerBerufs- und Fachschulen hielt
feine diesjährige Jahreshauptversammlung ab,
die gut besucht war. Der Vorsitzende des Ver¬
eins, EewerbeoberlehrerSchierhold,  ging in
seinem Jahresbericht auf die Rückwirkungder
allgemeinen Wirtschafts- und Finanzkrise auf
die Berufsschulenein. Die Sparmaßnahmen des
Ministeriums haben die an sich noch im Ausbau
befindlichenoldenburgischenBerufsschulen be¬
sonders hart getroffen.  Trotz großer
Bedenken des Vereins sei die Pflichtstundenzahl
der Lehrkräfte erhöht worden, seien Klassenzu-
sammenlegunqenvorgenommenworden und die
Stundenzahl der Schüler ermäßigt worden. Der
Vorsitzende berührte dann auch die standespoli¬
tischen Fragen der Berufsschullehrerschaft, die

Gehaltskürzung um rund 21 Prozent und Vir
Schritte des Vereins gegen Junggewerbelehrer--
not, die infolge der Sparmaßnahmen entstan¬
den sei. Erfreulich sei, datz die Mitgliederbewe-
aung des Vereins dartue, datz die Berufsschul¬
lehrer fest zu ihrer Standesorganisation stehen,
die alles versuche, um die Gefahren, die auch der
Berufsschuledrohten, abzuwendenoder ihre Fol¬
gen erträglicher zu gestalten. Die Schulpolitik
des Vereins sei, auf die Zusammenlegung
kleiner , ungegliederter Berufs¬
schulen zu fachlich gegliederten
Verbandsberufsschulen hinzuwir¬
ken.  Auch die Führer der Handwerkerorganisa¬
tionen erkennen die Verbandsberufsschule als
die leistungsfähigere Schule an und unterstützen
alle Bestrebungen auf Umbau, soweit hierdurch
keine neuen Kosten entstehen. Der Vorsitzende
betonte, daß gerade auf diesem schulpolitischen
Gebiet die Zusammenarbeit zwischen Handwerk
und Schule unbedingt erforderlich sei. — Der
geschäftsführende Vorstand wurde wieder¬
gewählt: 1. Vorsitzender: Schierhold, stellvertre¬
tende Vorsitzende: Bunjes und Müller, sämtlich
in Oldenburg. Der erweiterte Vorstand setzt sich
aus folgenden Mitgliedern zusammen: Direktor
Bischofs, Varel , Berufsschulleiter Ganderkesee,
Frl . Fooken, Frl . Götze, Frl . Hilke, weiter Be¬
rufsschulleiter Fastenau, Delmenhorst, und Stief,
Nordenham. — Nach Erledigung der Formalien
wurden zwei Referate gehalten, von Gewerbe¬
oberlehrer Janssen,  Oldenburg , über „Gra¬
phische Darstellungen als Vera'nschaulichungs-
mittel im Unterricht" und von Eewerbeober¬
lehrer Klamp,  Oldenburg , über das Wesen
der Arbeitsblätter , die von ihm für den Eemein-
schaftskundlichen Unterricht an den Berufsschulen
entworfen sind.

Große Pächterkundgebung in Südoldenburg.
Der Verband landwirtschaftlicher Klein¬

betriebe hat in Vechta und in Cloppenburg je
eine große Notkundgebung des südolden-
burgischen Pächterstandes abgehalten. Es wurde
in den Reden und in den Entschließungenauf
der einen Seite gegen die hohen Pachten Stel¬
lung genommenund auf der anderen Seite von
der Landwirtschaftskammermit allem Nachdruck
die Herausgabe von Pachtpreisrichtlinien ver¬
langt. Die Vechtaer Kundgebung war geleitet
vom Vorsitzendendes Verbandes, Sieverding,
Bakum. Das Hauptreferat hielt der Geschäfts¬
führer des Verbandes, Themann. Nach ein¬
gehender Aussprachewurden mehrere Entschlie¬
ßungen angenommen. Die erste Entschließung
richtet sich» an die Verpächter mit der Aufforde¬
rung, freiwillig die Pachten auf einen det
Rentabilität des Bodens entsprechendenSatz
zurückzuführen. Die Erhaltung eines gesunden
Pächterstandes liege auch im Interesse der Ver¬
pächter. Es wurde zum Ausdruck gebracht, datz
die Landwirtschaftskammer den Pächterstand
bewußt zum Erliegen bringe, falls sie auf ihrem
Standpunkte, Pachtpreisrichtlinien nicht her¬
geben zu wollen, stehen bleibe.

Verkauf von Wagenkästen.
Die ReichsbahndirektionOldenburg teilt mit:

Die in der Öffentlichkeitverbreitete Nachricht
über den Verkauf von Wagenkästen durch die
Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft entspricht nicht
den Tatsachen. Die Kästen der ausgemusterten
Wagen werden nach Deckung des sehr erhedlichen
eigenen Bedarfs den einzelnen Antragstellern
für Siedlungs - und sonstige Zwecke durch die
Reichsbahndirektion verkauft. Die Verkaufs¬
preise werden von Fall zu Fall festgesetzt und
richten sich nach dem Zustand und der Bauart
der Wagen. Der Verkauferfolgt stets frei Stand¬
ort ; die Verlade-, Beförderungs- und Aufstel¬
lungskosten sind daher vom Käufer zu tragen.
Anträge auf käufliche Ueberlassungvon Kästen
sind unmittelbar an die dem Aufstellungsortder
Kästen zunächst gelegeneReichsbahndirektionzu
richten. Zur Zeit liegt ein besondererAnlatz zu
Ausmusterungen von Wagen in größerem Am¬
fange nicht vor.

Oldenvurgische Krisenzahlen des vergangenen
Monats.

Die Verlustziffern der oldenburgischenWirt¬
schaft im Monat Januar liegen unter denen des
Monats Dezember des Vorjahres, besonders
wenn man die typischen Krisenziffern der Kon¬
kurse und Vergleicheheranzieht. Im Monat
Januar wurden in den „OldenburgischenAnzei¬
gen" 15 Konkurse und 7 Vergleichsverfahrenan¬
gekündigt, die Zahl der Zwangsversteigerungen
betrug 111, während im Vormonat die Zahl der
Konkurse 27 betrug und die der Vergleiche12.
Zwangsversteigerungen gab es im Dezember
1931 113. Die entsprechenden Ziffern des Januar
vorigen Jahres lauten : 12 Konkurse, 1 Vergleich,
60 Zwangsversteigerungen. Im Amtsgerichts¬
bezirk Oldenburg erfolgten 15 Zwangsverstei¬
gerungen, im AmtsgerichtsbezirkCloppenburg
sogar 17, Delmenhorst 13, Löningen 13, Varel
und Vechta je 10, Butjadingen, Westerstede und
Jever je 7, Rllstringen 5, Wildeshausen, Els¬
fleth, Friesoythe je 2, Damme 1. Die Höchstzahl
der Konkurse wurde im Amtsgerichtsbezirk
Oldenburg mit 5 von der Gesamtzahl15 erreicht.

„August, du bist überhaupt kein Kerl. Andere
Männer gehen für ihre Frau ins Feuer."

„Das dürfte ich nicht riskieren. Ich trage
doch einen Zelluloidkragen."
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Der Aufmarsch der Eisernen Front im Berliner Sportpalast.
Bom internationalen Reit - und Fahrturnier in Berlin.
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Links: Reichstagspräsideut Löbe  zeichnet als einer der ersten eine Spende in das Eiserne
Buch ein- — Rechts: Das Eiserne Buch,  in das die Spenden für die Eiserne Front ein¬

getragen werden.

SP« '

Links: Der Silberpokal für den Sieger im Preis der Republik, gestiftet vom Reichsminister
für Ernährung und Landwirtschaft. — Rechts: Oberleutnant Brandt,  der auf Tora das
Jagdspringen im Grasten Preis der Republik gewann. — Die bedeutendsteKonkurrenz des
internationalen Reit- und Fahrturniers in Berlin , der Große Preis der Republik, wurde in
sämtlichenKonkurrenzenvon deutschen Teilnehmern gewonnen. Besonderen Beifall erntet»

Oberleutnant Brandt , der nach packendem Endkampf im Jagdspringen siegte.

An der Grenze von Krieg und Frieden.
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Der Aufmarsch der drei Staffeln der Eisernen Front : Schufo (Reichsbanners , Hammerschaf-
ten (Gewerkschaftlers und Arbeitersportler im Berliner  Sportpalast.

Der Reichspräsident aus der „Grünen Woche".

l

Amerikanische Marinesoldaten postieren an der
Maschinengewehr , um jedes Uöberschreiten der Grenze durch die

hindern.

kn Schanghai  ei«
Parteien zu ver-

Die Kölner Festprozesston anläßlich der Heiligsprechung des Albertus Magnus.
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Der Schrein m>t d̂ n Gebeinen Alberts von Ballstädt in der Festprozession. — Anlätzlich der

Dte Ankunft Hindenburgs vor der Ausstellungshalle. — Der Reichspräsidentvon Hindenburg Heiligsprechungdes «rasten scholastischen Philosophen Albert von Ballstädt durch l^ n PW.
siattete den Ausstellungsständender „Grünen Woche" einen längeren Besuch ab, wobei, er fand im Kölner  Dom in Anwesenheitdes Kardinals Schulte ein feierlichesPontrfrkal

besonders den Jagütrophäen großes Interesse entgegenbrachte , statt.
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Das Schuchmann -Diebesgut gesunden.

Zn der Einbruchsaffäre Schuchmann , bei der
die HauptoerhanLlung unmittelbar bevorstsyt,
ist eine neue Wendung eingetreten . Der schwer
belastete I . hat in den letzten Tagen dem Rich¬
ter Mitteilung über das Versteck des Diebes¬
gutes gemacht . Die Mehrzahl der Sachen , die
ursprünglich in einer Ackerbude auf dem Klein-
qartengelände an der Hamburger Straße ver¬
borgen waren , sind von dem verhafteten W . i m
Keller  seines Hauses an der Brunnenstraße
«erborgen worden . Nur ein geringer Teil war
am Hafen versteckt. W . hatte Uhren , Ketten,
Ringe, Etuis und dergleichen in einer Akten¬
tasche zwei Meter tief bei sich vergraben . Gestern
konnte die Polizei sie auf Grund der Aussage
des Komplizen bergen . Einige Stücke (Uhren)
hatte der Haupttäter allerdings inzwischen an¬
dern lassen und in den Tagen vor seiner Ver¬
haftung verkaufen können.

Versammlung der Kommunalbeamten.
Gestern abend hielt die hiesige Ortsgruppe

der Reichsgewerkschaft Deutscher Kommunal¬
beamten und Angestellten , wie sie uns berichtet,
ihre diesjährige Generalversammlung ab . Nach
Bekanntgabe der Ein - und Ausgänge gab der
Vorsitzende den Jahresbericht . Aus dem Bericht
ist besonders bemerkenswert , daß allgemein zum
Ausdruck kam, daß in diesem Jahre eine erhöhte
Aktivität für die freien Gewerkschaften , durch
Zusammengehen mit den übrigen Ärbeitnehmer-
gewerkschaften, entfaltet werden müsse, damit
sämtliche Angriffe auf die Gewerkschaften und
auf die Lebenshaltung der Arbeitnehmer zer¬
schellen an dem einmütigen Zusammenstehen der
Arbeiter , Angestellten und Beamten . — In der
Aussprache wurde besonders die Nichterfüllung
gewisser VeamtenwLnsche bei der Stadt Rüst¬
ungen besprochen . Die Beamtenschaft habe
generell die Erfüllung der ihr zustehenden Rechte
zu fordern , genau so wie Arbeiter und An¬
gestellte ihre Tarifrechte erfüllt wissen wollen.
Die Vorstandswahl ergab die einstimmige
Wiederwahl des gesamten Vorstandes.

Ab morgen Opernvorführunge ».
Auf die am Donnerstag , Freitag und Sonn¬

abend stattfindenden drei Operngastspiele wird
nochmals hmgewiesen . Zur Aufführung gelangt
„Cavalleria rusticana " und „Der Bajazzo .
Als Eäste wurden verpflichtet : Violetta Scha-
dow, Nenne Paulsen , Kammersänger Walter
Hageböcker, Kammersänger Alfons Eccarius.
Walther Blanke . Es wird besonders darauf
hingewiesen, daß beide Opern an einem Abend
zur Aufführung gelangen . Im allgemeinen
Interesse wird gebeten die Plätze pünktlich ein¬
zunehmen. Die Saaltüren werden um 8 Uhr
geschlossen.

Schutzboot „Weser" fährt nach Island.
i Das neue Fi schereischutzboot „Weser " wird

>h«de Februar von Wilhelmshaven aus seine
eKe, auf etwa sechs Wochen berechnete Fksche-
reischutzfahrt nach den isländischen Gewässern
antreten.

Wilhelmshaoener Bürgerveremstiitigkeit.
Der Bürgerverein von ISA im 3. Bezirk

hielt, wie uns berichtet wird , eine Generalver¬
sammlung ab . Der 1. Vorsitzende begrüßte dis
Erschienenen und ehrte das Andenken eines

verstorbenen Mitgliedes in üblicher Weise.
Anschließend berichtete er über das verflossene
Vereinszahr . Die Versammlungen wurden
durch interessante Lichtbildervorträge ergänzt.
Der Badebetriob am Nordstrand — die Zukunft
Wilhelmshavens — war als gut zu bezeichnen
Die Besucherzahl betrug 23180 . Der Mit-

liederbestand ist unverändert geblieben . Für
as Jahr 1932 erging die Mahnung an alle

Mitglieder , mehr denn je zusammenzuarbeiten.
Der Kassierer erstattete den Kassenbericht , aus
dem hevvorging , daß sich die Kasse in guten
Händen befindet . Die Revisoren fanden alles
in Ordnung . Der Kassierer wurde entlastet . Der
alte Vorstand unter Führung des Kaufmanns
Friedrich Kuhlmann wurde einstimmig wieder-
gewählt . Als Revisoren wurden Cvers und
Wallrichs gewählt . Bewilligt wurden für die
Notgemsinschaft 20 RM ., für Luftfahrtvorein
und Aquarium derselbe Betrag wie im Vor¬
jahre . Unter „Verschiedenes " wurde der Not¬
ruf des Jade -S -eebäderdienstes und andere An¬
fragen geklärt.

Neue Namen für die Hebammen - Lehr¬
anstalten.

Nach einer Mitteilung des Landesdirektoriums
in Hannover führen die Provinzial -Hebammsn-
lehranstalten in Hannover , Osnabrück und Celle
fortan die Bezeichnung „Landesfrauen-
klini  k".

Von der Reichsmarine.
Poststation für das Kommando und die

Amtskasse der 3. Torpedobootshalbflottille
sowie die Torpedoboote „Tiger " , „Leopard"
und „Luchs " ist bis zum 8. Februar morgens
Kiel , dann bis auf weiteres Wilhelmshaven,
für das Torpedoboot „Iltis " von derselben
Halbflottille bis zum 4. Februar Kiel , vom
5. Februar ab bis auf weiteres Wilhelms¬
haven . Die 3. HalLflottille übt seit Anfang
Januar in der Ostsee. — Der Befehlshaber der
Aufklärungsstreitkräfte ist bis 19. Februar aus
Flottentender „Hela " , vom 20. bis Ende Fe¬
bruar auf Kreuzer „Königsberg " eingeschifft.
— Das Linienschiff „Schlesien"  beabsichtigt
in den letzten Tagen des Februar Wilhelms¬
haven zu verlassen zu Einzelübungen in der
Ostsee. — Die seit Anfang Januar zur Werft¬
liegezeit hier liegende 1. Torpedsbootshalb-
flottille sowie das Flottillenboot der 1. Tor-
pedobootsflottille „T . IR " werden Ende Fe¬
bruar Wilhelmshaven wieder verlassen zur
Rückkehr nach der Ostsee. — Die 2. Torpedo¬
bootsflottille mit den Booten „T . 151". „T.
ISS". „T . 186" und „T . 1S7" ist heute früh
8 llhr von Swinemünde durch den Kaffer -Wil-
Helm-Kanal kommend in Wilhelmshaven ein¬
getroffen zur Werftliegezeit.

Briefe für die „Karlsruhe ".
Die Vrieffendungen für Schulkreuzer „Karls¬

ruhe " werden im Monat Februar vom Marine¬
postbüro Berlin 0 2 abgesandt : Am 6. 8., 9.,
11. und 12. Februar nach Galveston (USA .) ,
am IS ., 16., 18., 19., 22. und 23. Februar nach
Vera Cruz (Mexiko ) , ferner am 24. und 25.
Februar nach La Guayra (Venezuela ) .

Uordwestdeutsche
Mn-Wa«.

Sande . Schule in Sandera -ltenhof.
Der Eemeinderüt befaßte sich in einer Sitzung
in Gambiers Wirtschaft mit der Schließung der
Schule in Sandövaltswhof . Ein Schreiben des
Oberschulkollegiums sowie ein solches des Amtes
Jever kamen durch den Gemeindevorsteher zur
Verlesung . In diesem wurde darauf hingewie¬

sen , daß die Einnahmen des Voranschlages sich
nicht mit den Ausgaben deckten. Aus diesem
Grunde mußte die Maßnahme getroffen wer¬
den , die Schule in Sander -altenhof zu schließen.
Die Kinder sollen auf die Schulen in Roff-
Mufen (Gemeinde Schortens ) und Sande ver¬
teilt werden , ein diesbezüglicher Eemeinderats-
beschluß wird bis zum 5. d. M . erwartet . In
de« Aussprache wurde der Hinweis auf die
Ueberschreitung des Voranschlages scharf zurück¬
gewiesen , da der kleine Fehlbetrag von 1700
Reichsmark bei Ausstellung des Voranschlages
durch die Einführung der Bürger - und Bier-
steuer reichlich gedeckt sei. Der Eemeinderat
lehnte die Schließung der Schule einstimmig ab.
Hierzu kann noch mitgeteilt werden , daß auch
der Schulvorstand in seiner stattgefnndenen
Sitzung einstimmig die Beibehaltung der Schule
gefordert hat . Auch in einer Elternversamm¬
lung in Mariensiel wurde in einer gefaßten
Resolution , die dem Oberschulkolleginm in
OldenbuM übermittelt ist, gegen die Schließung
der Schule protestiert , lieber die Wohnungs-
nutzungsstsuer wurde noch debattiert und kamen
hierbei die verschiedenartigen Mietseinschätzun¬
gen Lei gleichwertigen Wohnungen zum Aus¬
druck.

Das Geheimms von
Eit abethsfehn.

Gestern mittag wurde in Elisabethfehn von
einem Kolonisten am sogenannten Ramsloher
Weg etwa 400 bis SOO Meter abseits im
Moor die Leiche der seit dem S. Dezember o. I.
vermißten Ehefrau Kohlstede gefunden . Sie
lag in einem etwa 40 bis SO Zentimeter tiefen
Graben , in dem sich kein Wasser befand . Be¬
kleidet war die Frau nur mit Hemd und einer
schwarzen Samtbluse . Rätselhaft ist. wie die
Leiche an diese Stelle im Moor gekommen ist.
Da der Körper bereits stark in Verwesung
iibergegangen ist, konnten äußere Verletzungen
nicht festgestellt werden ; doch wird die heute
stattfindende Sezierung wohl Klarheit darüber
bringen , ob hier ein Verbrechen vorliegt oder
nicht . Der Ehemann , gegen den verschiedene
Verdachtsmomente schweben, befindet sich, wie
das „Volksblatt " schon meldete , in Unter¬
suchungshaft in Oldenburg.

geichm-er Jett.
Nach einer Meldung aus Dessau wurde im

an haitischen Landtag  gestern mit 19
gegen 17 Stimmen ein Mißtrauensantrag der
Nationalsozialisten gegen das Staatsministe¬
rrum angenommen , auf Grund dessen die Re¬
gierung sofort zurücktrat.  Ein deutsch¬
nationaler Antrag aus sofortige Auflösung des
Landtages ist dagegen abgelehnt worden.

Schadensersatzforderung wegen Erschießung des
Leoparden.

Wie wir aus Berlin hören , wirb der Tier¬
bändiger Wallborf , der den jetzt erschossenen
Leoparden von seinem langjährigen Besitzer
erworben hatte , bas Berliner Polizeipräsidium
wegen der Tötung des Tieres auf Schadens¬
ersatz verklagen , wobei er sich darauf berufen
wird , daß er den Leoparden mit ausdrücklichem
Einverständnis der Polizei erworben habe.

Ein Meteor in Hamborn niedergegangen.
Wie erst jetzt bekannt wird , ging am Abend

des 17. Dezember 1931 in Hamborn  ein
Meteorstein nieder , der als leuchtende Feuer¬

kugel in unmittelbarer Nähe zweier Schüler auf
der Markgrafenstraße in die Erde einfchlug,
nachdem er vorher einen Baumast getroffen und
zerschlagen hatte . Tags darauf gruben die
beiden Schüler den Stein , der etwa 30 Pfund
wog , aus und zerschlugen ihn in Stücke, mit
denen sie dann einen lebhaften Tauschhandel
unter Altersgenossen trieben . Es gelang jetzt,
ein etwa faustgroßes Stück des Meteoriten aus
diesem Tauschhandel der Jugend zu retten . Die
chemische Analyse ergab , daß der Stein Alaun,
Kobalt , Zinn und etwas Eisen enthält.

Die Vierpsennigstiicke.
Seit einigen Tagen ist in den staatlichen Mün¬

zen die Ausprägung der neuen Äierpfennigstücke
im Gange . Die Ausgabe der ersten Münzen soll
durch die Reichsbank am IS. Februar erfolgen.

Politische Notizen . Der Sohn und persön¬
liche Adjutant des Reichspräsidenten , bisheriger
Oberstleutnant von Hindcnburg , ist zum
Oberst ernannt  worden . — Die schweize¬
rische Gesandtschaft hat dem früheren russischen
Volkskommissar Radek,  der sich zur Ab¬
rüstungskonferenz begeben wollte , -das Einreise¬
visum für die Schweiz verweigert . — Die Reichs-
rsgierung hat Telegramme nach Nanking
und Tokio  gesandt , die besagen , daß Deutsch¬
land sich im Interesse der Wiederherstellung
friedlicher Zustände in Ostasien den Protesten
der übrigen ÄWerbundsratsmächte anschließe.
An der Situation in China hat sich bisher nichts
geändert.

Vermischte Nachrichten . In einem Walde
bei Berlin - Schmöckwitz  wurde der SSjährige
Gastwirt Karl Erubert , 'Besitzer eines bekann¬
ten Ausflugslokals am Seddinsee , erschossen
ausgefunden Der Tote ist nicht beraubt wor¬
den . Von dem Täter fehlt jede Spur . — Zu
der gestern gemeldeten Verhaftung einer Eng¬
länderin im O-Zuge Paris —Berlin wegen
Pfundschmuggels teilt die zuständige Behörde
mit , daß es sich nicht um eine Engländerin , son¬
dern um die Gattin eines Berliner Vank-
direktors  handelt . — In Berlin  wurde
die 32 Fahre alte Markthändlerin Cilty Lisker
in der Schlachtstraße auf der Treppe vor ihrer
Wohnungstllr von einem unbekannten Mann
erschossen. Dem Mörder gelang es , unerkannt
zu flüchten , lieber die Motive zur Tat tappt
inan völlig im Dunkeln . — Beim Training auf
der Olympia -Vobbohn in Lake Placid «Ame¬
rika ) hatte gestern ein zweiter deutscher
Bob  einen Unfall . Der Schlisser fuhr über den
Schutzwall und zerschellte. Die Führer Grau
und Hupmann sowie der Bremser Breme wur¬
den sehr schwer verletzt ^ _

gadettüdMÄe
Vame MÄb!eaerchetterr.

Arbeitsgemeinschaft I . Der heutige Lehrabend
ist uinständehalber auf nächsten Donners¬
tag verlegt worden . _

GewerkWaMiGeL
verjammlrmaskalender.

Metallarbeiter -Jugend . Sonntag , den
7. Februar : Kohlpartis zum Lons¬
heim . Abmarsch 7 Uhr Eewerk-
schaftshaus . Unkosten (1 RM .)
sind bis Freitag beim Kollegen

Stoffers , Üindenstr . 6, zu bezahlen.
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1. Sprechstunden der Amlsiürwrgerin in der
Alters», Zugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von S bis 5 Uhr.

2. Sprechstunden des Füriorgearzles in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von 5 bis S Uhr

Der Amtsvorstanddes AmtSverbaadeSBrake.

bestehend auSnm garan¬
tiert «eder - und daunen-
dichtem Inlett m. gut«
Feder -Halbdaunen «oder
Daunenfüllung liefere
ich stets wfort m jeder
gewünschten Preislage.

M .Glim,Srakei.G.

Mlkr-Wzkmder
SWelnMlWm.
Die Jahresrechnung

liegt vom 2. dis 16. Fe¬
bruar beim Nechnungs-
lührsr , Neustadlstr . 28,
aus . Der Vorstand.

Runäkuickvsre !»
örsks i .O.

StistmM
am 12. März , 8 Uhr.

in der Ratsdallo.

Am3.bis>7.M.
gebe ich

aus sämtliche Waren

MRoblltt!
Außerd. Rabattmarken.

Brake, Brette Straße

Mens
Am Sonnabend,
dem 6. Februar

KMkoMM
ff Mockturtle, Labskaus

CS ladet srdl . ein
tt.

Freitagnachmittag v.
2 Uhr an frisches

WeinesW
Bestellung erbeten.

I A. :Smomn, Atens.
vinr-
«sAiIen

Nml

am Sonnabend , d. 6 Fobr . 1am Sonnabend , d. 6 Fobr . 1032,
im „Norddeutschen Hof", Inh.
A. Haber

Stimmung n . Humor
Anfang 7 Uhr Anfang 7 Uhr

Hierzu laden sekundlichstein
A. Haber . Der Festausschuß

Phiese¬
warden

2 Kapellen

MmSonntag , den 7. Februar:

LirmoenvarkI
11 Uhr Prämiierung der originellst . Lumpen.

Hierzu laden sreundlichst ein.
D. Ritter . Der Lumpenausschutz.

RiMMrrM
Telefon 2177-

Heute
Mittwoch,
den 3. Februar«»wert- Dali

Hierzu ladet frdl ein Frau A. Haber.
HL Sonnabend , den 6. Febr .: Großer Kappen¬
ball des Sportkartells Nordenham

IM llaiin
tVSQN Lls llüuks ocksr VsrüLuks,
StoUonsLZobots ocksr LtsUsn-
Aösuoiis , kLMilisQLvrsiASll usiv.
bsi cksr wsiskASlsssnsn uvck rvsil-
vsrbreitsstvo lugssrsituiig suk-
Asbsn , ist cksr CrkvIZ unck Lrvsek
sinsr ^ nroiKs voll TsrvAirlsistst

.VMrblsll
lävsotiüttsstollo: Oiorcksniigm,
Laknhokstruüs5 kslskov 22S9.

SPD. Nordenham
Morgen Donnerstag , abends 8 Uhr» im

„NorddeutschenHoff (Haber)

WrtMAMllW
verbunden mit Lichtbildsrvortrag:

..Das 8eW bes Mmaligziaiismus!"
Vollzähliges Erscheinen erwartet Der Vorstand.

Helle llöpse sind
gläubig denkende Kranke. Die täglichen nachw.
Heilerfolge und weiter Empfehlungen in unheil¬
bar —hoffnungslos erklärten Füllen sind bei mir
einzusehen. — Morgenurin ist mitzubringen.
Sprechzeit Donnerstags von 9 dis 5 Uhr.
c,»o»e.MbenW.3r.-Ebert-Str i5

Liie»iiiiMllliitrcllMMl«
KvsollültsstsU « !V«r«1«aI>ain,

ilmlM
XsükllLllL llntewerer

Den Restbestand des Warenlagers
werde ich am Freitag , dem kl. d.M.,
nachm. 8 Uhr, in den Geschäfts»

. ränmen - er Gemeinschuidneri«
öffentlichmeistbietendversteigern.
Kanfliebhaber ladet ein

s.Sl5lllllim,UlilltilHültlir



LUs «I » 88«0.

Äugenarrt De . Meoetrinskz,
Wilbelinsbaven , keterstrabe 8 (Rübe

Oöksrs trabe ).
Spreokstd . : 10 — 12,30 u . 3,30 - 6 vbr.

Verkauf guteegsvr.
Möbel

Speisezimmer, Wohnzimmer , Schlafzimmer, einz
Büfetts , Vertikos , Schreibtische, Bücherschränke
Sofas , Klubgarnituren , Chaiselongues , Kleider-
schränke, Bettstellen,Waschtische mit Marm u SP,,
dto. einfache. Nachtschränke. Küchenschränte und
-Tische, Ausziehtische Salontbche , Bücherbvrten,
Kommoden, Spiegel mit Kons. Mahagonimöbel,
als : Sofas , Tische, ovaler Ausziehtiich mit schö¬
nem Fuß , Spiegel , Sessel, Stühle , kl. Dsche. Gas¬
herde, Badewanne , Gasölen , Gasbadeofen , Uhren,
Oelgemäide und Bilder , Beleuchtungskörper
Ladenschränkeund Ladewnventar.

Der in . Jansten , Auktionator
Eölerstraße 62a,  Fernspr . 783.

Oie / inkertiguoZ
eins»

^NLUgSS
einsciilisÜIiclr guter Zutaten aus mitZebracb-
isn 8totken,voniriesigso Lcbneidero gearbeitet

iniß knM » obe « !
bist. Orrtt r 81t«

üioniirinanklea - ViiLiiAe nach ^ 080
blaü, a. gut. blauer Lerge 50,- 45,-

Ssnno Sonnsm

MSMlällÄMMS!
m WU » !

NsnL Vs » el
Lange SlNaSe

dsdeo Dienstag un<l Nittwoob ksttsnreiii 'igung

»VN I.

WDMWllMMeV,Legk. isrr.
^ Sie Mitglieder wollen den fälligen Beitrag
für Das erste Vierteljahr 1932 von monatlich 5 bis
SO Psennig beim Kassierer Gustav Detz, Ofener
Straße 43, einzahlen . — Anmeldung neuer Mit¬
glieder daselbst. Der Vorstand.

Dienstag , 2. Februar,
7.45 bis 9.45 Uhr : L 22
„HSnsel und Grctel".
.Preise II.

Mittwoch, 3. Febr .,
3.30 bis 6 Uhr : Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 10
„Voruntersuchung".

7.45 bis 11 Uhr : „Die
Blume von Hawai ".

Donnerstag , 4. Febr .,
3.30 bis nach 4,30 Uhr:
„2. Jugend -Konzert".

7.45 bis gegen 10.15
Ilhr : Einmaliges Gast¬
spiel. Die berühmte»
indischen Hindus mit
ihrem Hindu-Orchester.
Preise 0,50 bis 5 Mark,

Freitag , 5. Februar,
3,30 bis nach 4,30 Uhr-
„2. Jugend -Konzert".

7.45 bis geg. 11 Uhr:
0 20 „Hamlet".

Sonnabend , 6. Febr .,
7.45 bis 10.15 Uhr:
Notgemeinschaft Er . I,
Nr/ 1 bis 875 einschl.,
„Die Geschwister" und
„Der zerbrocheneKrug".

Sonntag , 7. Februar,
3,15 bis 6.15 Uhr : „Im
Weißen Rötz'l". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark,

7.15 bis 10,30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Ruhiger Mieter sucht
zum 1. April4-8-MNlkk-Mng.

Miete monatlich bis
75,- Mk,

Sofortige aussührl
Offerten unter Nr . l07
an die Gefchästsst d. Bl,

'lolaläMcrkMl
Zäi »LlivI » « r  7st»»1188 »»i»s ao S

bl« 8 Iiiernrts LI1« 8l « i», 8« it S8 dlalirei » Iiestelienrlei,

Herreill»ekieia«aKSe8«liane8
>V!N,eIii,8l »ave » er 81r » ü « S 4 MO M M / M MW » M M^

vis Verrliättriäume sin « beveili vermietet unü murren
kont »« MIiS » in ivenigen ^ koeNen kreigemarNt rverNen . Um
Niorsr ru erreirNen » Ni « ir « gsr « unson » Na « gesamte Waren¬
lager » nur Neste Qualitätsvl/are . sotvrt um jene « Preis rert-
lo « susruverNsuken.

»er letal L»«rerlta«l vesinnl am
Irenas,S kenruar,marsea»»Mir

vi « 8« einriis rln8t « i»« iiNv keleKsirlrelt , invine lbelrannt i, « 8l « i»
^Varvi » zetLt 2 « 8el »IeiillerI , reisen La sr8t « I»« ii , 8oU 8»eii bs8 « nül« r8

_ nreine alte treue iLnnclselrakt nutLliar inaelien.

Die baileiieiiii'ieiituiill, Vvlioniiioiis- lliili ksleuelituiig.-iiegeii-läml« S>»,I soloU zu verkellseiü'

VklMljillMSMlU

1Zvlnmmenlnnlt
Freitag , den 5 Februar,

um 20 30 Uhr
im „Werstspeijehaus ".

kNäheres im Innern
des heutigen Blattes ),

Stütze für Büfett u.
Wirtschaft gesucht.
Kamdargerlkrivlltei-

Börsenstraße 41.

Witwe sucht Beschästi-
guna z Kartoffelschälen
oder sonstige Arbeit,
Bismarckstr . 140, 1. Et

Jg , Frau mit 1 Kind
s. Stellg .«.Haushälterin
a l, nach ausw , Off u
8 , 50 a, d Exp, d Bl,

Lu verkaufen
Herren -Fahrrad und

Kinder-Schreibpult zus.
für 10 Mk, zu verkaufen.
1000 Mann -Kas , Z 3l6

Ein Stubenofen so¬
wie gebr . Werkzeuge
billig zu verlausen

Heinestr 13 p I.

als Brennholz
Ztr nur 25 und 50 Pf,

Wilhekmstraße 12,

SWtkyUlli!
Jahr alt , zu verkauf,

Oldeoogekr . 7a, 1. Et , l.
Kaninchen  zu ver¬

kaufen oder gegen Zieh¬
harmonika zu vertausch.
Näh , in der Exp d. Bl,

8 K 4L, zu HS
L V ^
q - ^

§ 04 ^ M M

Gut erh . Knaben-
Fayrrad zu kaufen ge¬
sucht, Offerten unter
V. 1478 a. d. Exp d B>.

M üer MrMe
OonnsrsiLZ , 6SIN 4 . Februar 1932,

ünäet im erit8pei8stiLil8 " die

islircs

»aiipt VersammMnzj
8tatt.

In ge 8 o r dnun -
1 . Lsriclite
2 . I^ euwalilen
3 . ? LrteiLnge1egen1ieitsn
4 . Ver8cliiedene8.

VoIl2 : Lki1igL8 Lrgcksinen der Mitglieder
erivartet  00W Vo » SßSI »«ß.

Äminelii!ie»olls-ülIiek-Seutel,
üsnn kostet üss

V4 pkll . Krün ststt M nur SS pfg.

'/s pfil . Slsu ststt 115 nur 102 ' / - pfg.

Vs pkü . Kot ststt 13V nur IlS ' /s psg.

V4pfü . Sroken ststt 11V nur SS pfg.

Onssrs Lrostsn-Llisollunß- ist etiros Lssonäsrss.

MtSWMlIS!
ksrspa M Le» srm?
'Iraxs aued du duru bei, dis VVglirlisit Oder dsn
lirisx- 1914-18 ru verdrsitsn . ltinv rvsrtvollo

irr»LaiapI ZsZsa rlsii ILris » ist dis
von Or.kl.Dalli6rusaminsnKsstellteDrosellürs:

ver russmiiuMriM
(Oin oi tASASll OoldistoLdüZsu.LrieZsIistLor)
^ «8 üsarlnkialtr Oiyŝ älsebsr der Msatiialit-
liostou VVghrstslt. Oie LrisASAesostietite trat das
Mort ! Oie Oölis von Verdun. Lsrsotiossso,
/.srmürdt . Oie VüIirunA bisidt blind!
8ommeseblaebt1916. D1andsrn1917. Die groben
Otkensirsn1918. Soests OsAsoseblaZ-. Der Zu¬
sammenbruch. Oas Onde. Oer Lebrei naob
Vrisdsn. — Oer kreis dieser rviektiZsn L-uk-
KIürunASsebrilt ist i»« i- IS k>k. Vorrätig in der

Volks VIKMlSNMliS
Milkelmsbavsu , Uarßtstrabs46 u. dis Filialen
in Oldenburg- i. O., Orake und lüordeobam.

Kries arm krlcse!
fiil SWlMW-IMlile- MIM »!

leb biete an : kertiZ ausZestattsts LärZs,
roks , oder aued in 'leiten,
VVäsebt , veselilriß ;« ukv

Dureb Vnsebakkung neuer , kür dis Lar ^ labribation
Msi Allster Uasebinen , sowie günstige Uatsrial-
einkäut 'tz und l -aZerbeständs bin ieb in der Dago,
jede össtsiiunA sokort ru erledi §sn.

liseblerei u.
OestattunAs

Institut.
«iistrinAen , Oükerstrnlie S1. — lei . 1204.

fMl7k . popksn
«iistrinAen , Oükerstrnlie 81.

Kl 2r.P.
zu vermieten

Hollmannstr 23.

Schöne wunige große
2räumige Wodnung soi,
z. vermieten Rüstersiel
Neue Siedlung 27.

LumietgejM
sträumige Wohnung
von kinderlosem Ehe¬
paar gesucht, Off unt
V, 1419 a. d Exp d Bl,

Suche eine 2—3räum.
Wohnung (fest angest.)
Offerten unter V. 1474
an die Exp d Bl,
2- od, 3riium. Wohnung
von alleinstehend. Frau
qesucht, Offerten unter
V 1475 a, d Exp d Bl

Werlstatt  mit ger.
Autoeinsahrt zu mieten
qesucht, Offerten unter
V, , 500 a d Exp. d Bl

Kleines len-Ammer
a, sos, zu miet , ges. Off.
u V, 1509a d Exp.d Bl.

IZMeriM^
für 1 Mk, zu verleihen,
Mitscherlichstr 35, II l

I verloren/
25.- M-Rente

verl. Abzug, g. Belohn,
Kieler Str , 22. 2. Ctg. l.

iMWWWVNMWWWW

Kleiner Kund
zugelaufen , Abzuholen
Seemann , Hasen str, 19

SeltWm
elegant .Braullimousine
Taxi - und Privatwagen

nur

AM « MM

VWL8
kür

MMI
ru babeo bei

psill«!IgLkü
pstslbst ^ sS « ? e

GE Koaufe
Kürschner

Umarbeit .,Neuansertig
u. färben v. Pelzsachea.
Bl , Mützen, Hutbügelei.
Rüstr,W 'havenerStr,lb

Sii » Liir

LI»Z« Iii88Si ».

8preelis1un «len II)—1 »). 4 —S Obr

Dr . meci . Leien
I?aobarLtkürt1aIs -,l!sgs6n -u.0brsnIeidsn
Viktorinstr . 22 , beste llindenburgstr.

Sohev Vevdwsftr
Alleinvertrieb eines Konfumarkikels , der
überall benötigt wird zu vergeben Täglich
Kaffaeingänge . Haupt - oder nebenberuilich
Kein KundenbefuÄ Verlangen Sie Pro¬
spekt 8 durch „ Vitx " , t ronklurt a , M ,
Schließiach 174

gut und preiswert bei
Freyberg,

Wi'.helmshav, Str . 41,
Telefon 1402.

ÄttVtVrHiHe HT.

DSogrvfte»««isri/sr
Mündliche Anträge und Anfragen sind beim

Stadtmaglstrat — Steueramt — im Rathaus,
Zimmer 78 unter Vorlegung des Steuerzettels
und entsprechender Belege über das Einkommen
bzw. der Meldekarte des Arbeitsamtes in der Zeit
von 8 des 13 Uhr anzubringen . Die Abfertigung
kann nur erfolgen für Personen mit dem Anfangs¬
buchstaben:

Au . B Donnerstag , 4. Februar,
C u. D Freitag , 5. Februar,
E Sonnabend , 6, Februar,

Montag , 8. Februar,
Dienstag , 9, Februar,
Mittwoch, 10. Februar,

S
G
H
I
K

Donnerstag,1l . Februar,
Freilag , 12 Februar,

L u. M Sonnabend , 13. Februar,
N, O, P, Q Montag , lö. Februar
R Dienstag , 16. Februar,
S Mittwoch, 17. Februar,
T,Uu,V  Donnerstag , 18, Februar,
W ii, Z Freitag . 19, Februar,

Nüflringcn , den l Februar 1932.
Stadtmagistrat . — Steneramt.

i>>. Kellerholt.

SeSvnMGie

KMe -IW
/Via Llittwoeb , dem 3. Dsbrus -r,
im „>VsrktspsissbA,lls".

Uroxraw  m:
Nusik
Lologssung
Vortrag:

8 « vti »« 8 „ l aust"
»iirit Ui« .Vrliejtvir -ivliakt.

Redner : Dr . Oustav llollmaiw , klannovsr.

Liotrittsproise:
dugendliobo mit 4nrsobt . . . . . . 20 /
dugsndliebe obns 4nrsobt . . . . . 30^
Rrwaobssns mit 4.nrsekt . 30 ^
Li-wsvbssoe ohne Ln recht . . . . . 40 ^
Lrdeitslose u. Invaliden geg, änswsis 20 /

Vorverstank:
Volstsbuedbandlnug . blarsttstratzs 46
Rartsibüro , Rüstr , RstsrstralZs 761

kikbettsr-
SttÄUNALK«§§M«S

Statt Iiesonilei er
Nsi ns liebe , unv ergskliehe Rrau , uneers

gute , trsuüargsnds Nutter , LobivieZer
mutter , Oroll- u Drgrokmutter , sebwester
und Lebwägerin

f» ll klW KSlllK
ged. Vöni ss

ist heute morgen naeh starrer Rransthsit
im 80. Rsbsnsishre sankt entsohlsksn.

In tisksr Iraner
iieiiiiiel » ilainlre

nebst Rindern und tlngeüörigeo.
Rüstringen , Rail -lliurieds -8tikt,
Riisdsnstialls 14, am 2. Rsbruar 1932,
Lsisstruag Lonoabend , den 6 Rsbrvsr,

naobmittags 3 Dtir, von der Rag eile des
Lider,Ourger Rrisdbokes aus.

«isssr§c«»urp>sL»avr
I 8 .1S lleute volkstüwlieds kreise

Lartsn « .SO VI» 2.00 « I» .
kSamtot

8 .1S

- Xar L Operagri8t8piete:
^8.k»0 Dounsrstsg,krsitsg,8onnabsod 8.00

cavalreNa rvsttcavs
ver vswrr«

Lboniisutea erhaiteu 15 kror . RrmäLiguog
— Dis Kasltüren werd en gesell lassen

llininriligos lraor -Kastspleii
! 8.VV Lonotag , 7 Rebruar 8.00

wsisme«maus
Näheres sieüs Loadsrplastats!

Sonnt « « » r . rot »».» 11.30  12 . 95 v »k

r. HiÄtillrlk MiiHnM
civs OrvIrvsIers . (4V
Solistin : 2>au Lnza. 8eiwei6er (Loprair i,— — sr«
— vv» tLIvkarÄ WsZobr
Liutritt kür alle. itUm.k' lätLo5>> Kc.üüier o«

I8R8
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